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Vorwort

Das Programm „Das letzte Kindergartenjahr als Brücken-

jahr zur grundschule“ hat die Bildungs- und erzie-

hungsarbeit in Kindertageseinrichtungen und grund-

schulen im letzten Jahr vor der einschulung gestärkt. 

es hat einen wichtigen Beitrag zur anschlussfähigkeit 

der beiden Bildungsbereiche geleistet.

Landesweit wurde in über 500 modellprojekten 

 flächendeckend in allen regionen Niedersachsens 

erprobt, wie der Übergang vom Kindergarten in die 

grundschule am besten gelingen kann. es wurden ein 

gemeinsames Bildungsverständnis erarbeitet, Kon-

zepte für die Förderung der Kinder im letzten Kin-

dergartenjahr auf der grundlage qualifizierter Beob-

achtungen der Kinder erstellt und umgesetzt und 

die Zusammenarbeit mit den eltern vertieft. auch 

Kinder, die keine Kindertageseinrichtung besuchten, 

wurden in die Brückenjahrangebote einbezogen. in 

vielen Fällen wurde erreicht, dass weniger Kinder 

vom schulbesuch zurückgestellt und Kinder mit ent-

wicklungsvorsprung früher eingeschult wurden.

Zu dieser erfreulichen entwicklung in Nieder-

sachsen haben die 48 Beratungsteams, jeweils eine 

Person aus einer Kindertageseinrichtung und aus 

einer grund- oder Förderschule, maßgeblich beige-

tragen. sie standen in Kontakt mit den Fachkräften 

der Kindertagesstätten und den Lehrkräften ihrer 

region, luden zu informationsveranstaltungen ein 

und begleiteten die modellprojekte in ihrer arbeit. 

sie organisierten eine Vielzahl an Fortbildungen zu 

übergangsrelevanten Fragen, wie sprache und Be-

wegung, Verständnis von Lernprozessen bei Kindern, 

erstes naturwissenschaftliches Forschen in Kinderta-

gesstätte und grund schule, elterngespräche führen, 

Jungen-Pädagogik und vielem mehr.

gemeinsam mit den einrichtungen und instituti-

onen, die mit dem Übergang vom Kindergarten zur 

grundschule befasst sind, wie Jugendämter, Fachbe-

ratungen, träger, gesundheitsämter, schulleitungen, 

Leitungen der Kindertagesstätten, Dezernenten der 

Landesschulbehörde und Fachdienste in ihrer region 

haben die Beratungsteams ein regionales Konzept 

zur Übergangsgestaltung erstellt, das ein wichtiger 

Baustein für die künftige arbeit in den regionen sein 

Dr. Bernd althusmann

Niedersächsischer Kultusminister

wird. mit diesem Konzept vernetzen sie alle wichtigen 

Beteiligten, schaffen Beratungs- und unterstützungs-

möglichkeiten für Fach- und Lehrkräfte und verein-

baren sie mindeststandards für die gestaltung des 

Übergangs vom Kindergarten in die grundschule. 

ausdrücklich möchte ich mich bei allen Beratungs-

teams, allen Fachkräften der Kindertagesstätten 

und Lehrkräften aus den modellprojekten und allen  

weiteren akteuren der Übergangsgestaltung, die sich 

an dem modellprojekt beteiligt haben, bedanken. 

ihr außergewöhnlicher einsatz hat zum erfolg des 

Brückenjahrs wesentlich beigetragen. mit dem regio-

nalen Konzept wurde ein grundstein der Verste ti-

gung des in der vierjährigen Projektphase erreich-

ten gelegt. es ist ein gewichtiger Beitrag dafür, dass 

mehr Kinder in Niedersachsen den Übergang von der  

Kindertagesstätte in die grundschule angstfrei, 

selbstbewusst und lernkompetent bewältigen.
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Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeiter in Kinder tageseinrichtungen und Grundschulen im Land-

kreis Stade,

um die Bedeutung der Qualität von Pädagogik in der frühen 

Kindheit und die Notwendigkeit einer bewussten Gestaltung an-

schlussfähiger Bildungsprozesse wissen wir spätestens seit der ers-

ten Pisa-Studie, den neueren Forschungen im Bereich der Neuro-

wissenschaften und der in diesem Zusammenhang entstandenen 

Diskussion um lebenslanges Lernen. 

Der Übergang von der Kindertageseinrichtung in die Grund-

schule stellt Weichen – nicht etwa, weil Mädchen und Jungen 

schon hier eine Richtung in ihrem individuellen Bildungsweg ein-

schlagen würden, sondern dadurch, dass vom Gelingen dieser 

sensiblen Phase so entscheidende Dinge wie Motivation, Lernlust 

und Selbstbewusstsein der Kinder für den gesamten künftigen 

Lernweg abhängen. Dabei geht es nicht darum, dem Ereignis „Ein-

schulung“ seinen Zauber zu nehmen, sondern es kommt darauf 

an, die ersten Begegnungen mit den neuen Menschen, Räumen 

und Lernformen so vorzubereiten, dass die Kinder offen und ohne 

Angst diese Veränderung erleben können.

Entscheidend für das Gelingen dieses Prozesses sind mehrere 

Einflussfaktoren, die zum einen in den Institutionen selbst ver-

ankert sind, zum anderen vom praktizierten und bewussten Aus-

tausch der Akteure gekennzeichnet sind. Die Qualität der Kom-

munikation zwischen Fachkräften untereinander sowie mit den 

Müttern und Vätern bestimmt in großem Maß, wie der Schritt von 

einer Institution in die andere von den Kindern vollzogen werden 

kann.

Aus diesem Grund freue ich mich, dass es dem Land Nieder-

sachsen mit dem Modellprojekt „Brückenjahr“ gelungen ist, eben 

diese notwendige Kommunikation der Beteiligten zu befördern. 

Dazu haben die im Projekt angelegten Strukturen aus meiner Sicht 

in hohem Maße beigetragen, die von der ministerialen Steuerung 

hin bis zur Beratung und Umsetzung vor Ort auf eine Arbeit in 

Tandems beider Fachrichtungen gesetzt haben.

Nach einer Laufzeit von vier Jahren geht in diesen Wochen das 

Modellprojekt nun mit dem Erreichten in die Verstetigungsphase 

über. Hier in unserem Landkreis ist mit dem Wirken des Bera-

tungsteams, der insgesamt 11 Modellstandorte sowie Beteiligten 

aus den unterschiedlichsten Institutionen, die im Übergang von 

der Kindertageseinrichtung zur Grundschule ihren Arbeitsauftrag 

haben, eine praxisorientierte Basis für erfolgreiche Kooperation 

gelegt worden. Die entstandenen Strukturen – angefangen von 

Grußwort

michael roesberg

Landrat, Landkreis stade

der räumlich orientierten Zusammenkunft in Regionalkonferenzen 

bis hin zur Entwicklung und Organisation einer themenzentrier-

ten Fortbildungsbroschüre sind geeignet, diese Kooperation in der 

Praxis auch in der Zukunft weiter zu entwickeln, auch wenn keine 

oder nur noch reduzierte zusätzliche Ressourcen vom Land zur Ver-

fügung gestellt werden sollten. 

Mit den in dieser Broschüre veröffentlichten „Mindeststan-

dards für Qualität im Übergang“ haben wir für unseren Landkreis 

nun auch ganz konkrete Orientierungshilfen vorliegen. Hier sind 

die Elemente benannt, die eine gute Zusammenarbeit innerhalb 

der einzelnen Kooperationsverbünde im Übergang von den KiTas 

in die Grundschule kennzeichnen. Sie sollen den Fachkräften und 

Trägervertretern als Basis für die Ausgestaltung dieses Qualitäts-

bereiches dienen. Die Mindeststandards benennen Aufgaben und 

Ansprüche für alle im Prozess Beteiligten – auch für Eltern.

Ich freue mich, dass die „Mindeststandards für Qualität im 

Übergang“ aus der Diskussion einer so breiten Fachbasis heraus 

entwickelt werden konnten. Beteiligt waren die Jugendämter von 

Landkreis und Stadt Stade, die Landesschulbehörde, das Gesund-

heitsamt, Träger von Kindertageseinrichtungen, Elternvertreterin-

nen und Elternvertreter, Fachberaterinnen und nicht zuletzt Prakti-

kerinnen aus Kindertageseinrichtungen und Grundschulen.

Ich wünsche allen in diesem Bereich Tätigen ein konstruktives 

Miteinander, viel Kreativität und Freude dabei, den Prozess des 

Übergangs in die Grundschule für die Kinder und Eltern gemein-

sam zu gestalten und weiter zu entwickeln.
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Die historie

Jedes Jahr im sommer ist es wieder soweit – Kinder-

gartenabschied, neue schulranzen, schultüten – nun 

geht er los, der vielzitierte „ernst des Lebens“. so ist 

das in Niedersachsen und in ganz Deutschland, auch 

hier bei uns im Landkreis stade. spannung steckt da-

hinter, erwartung, aufregung, Vorfreude und Ängste 

– bei den Hauptpersonen ebenso wie bei allen ande-

ren Beteiligten – mutter, Vater, großeltern, erzieherin 

und Lehrerin.

aber was macht ihn so bedeutsam, diesen schritt 

vom Kindergarten in die grundschule? Für die mäd-

chen und Jungen ist es sicher eine große Portion 

stolz aufs eigene „groß sein“. und für die erwach-

senen? Die nun einsetzende Pflicht zum Lernen – die 

„schulpflicht“? Der formelle rahmen und die höhe-

ren erwartungen an selbständigkeit und Verantwor-

tungsbewusstsein der Kinder? Das Wissen um die Be-

deutung von schulerfolg als Weichenstellung für das 

Leben der Kinder?

mit den ergebnissen des ersten internationalen 

schulleistungsvergleiches (Pisa-studie der oeCD) im 

Jahr 2000 und den sich anschließenden studien im Be-

reich von Neurobiologie und Lernforschung hat sich 

der Blick auf das frühkindliche Lernen gewandelt. Die 

Bedeutsamkeit von Übergangsprozessen in der indi-

viduellen Lernbiografie ist weit nach oben geklettert 

auf der agenda des öffentlichen Diskurses. 

Das Brückenjahr in der Region Stade

Über die initiierung des niedersächsischen modell-

projektes „Das letzte Kindergartenjahr als Brücken-

jahr zur grundschule“ wurde für den Bereich der 

frühkindlichen Bildung in der region stade jedoch 

ein thema aufgerufen, das durchaus kein unbeschrie-

benes Blatt war. auch bis dahin gab es auf grundlage 

der bestehenden gesetzlichen aufgaben Kooperatio-

nen von grundschulen und Kindergärten, die zum teil 

örtlich weit über das hinausgingen, was jetzt überall 

zum standard werden soll. Bereits im Jahr 2006 wur-

de eine Broschüre als Basis für die entwicklung der 

Zusammenarbeit der Kindertageseinrichtungen und 

grundschulen im Landkreis stade erarbeitet und in 

Verbindung mit informationsveranstaltungen der 

Fachöffentlichkeit zugänglich gemacht.

ein konkreter Blick richtete sich mit dem Zeitpunkt 

der einführung verbindlicher sprachstandfeststellun-

gen und daran gekoppelter sprachfördermaßnah-

men ab dem schuljahr 2003/2004 in Niedersachsen 

auf die Kooperation. Wo Fachkräfte aus Kindertages-

einrichtung und grundschule bislang nur sporadische 

Kontakte pflegten, wurde nun ein organisatorischer 

rahmen notwendig, der gleichzeitig dazu führte, dies 

verstärkt im Hinblick auf ein konkretes thema zu tun.

Die realisierung

Die neuen möglichkeiten, die sich in personeller und 

finanzieller Hinsicht aus dem niedersächsischen mo-

dellprojekt Brückenjahr“ ergaben, um nun gezielt an 

die Verbesserung von Kooperationsstrukturen heran-

gehen zu können, sind jedoch nicht zu unterschätzen. 

Bereits in der Planungsphase vor start des Brücken-

jahres im Frühjahr 2007 wurde seitens der Landes-

schulbehörde – außenstelle stade durch einberu-

fung einer steuergruppe ein Dialog mit den jeweils 

auf ebene der kommunalen träger Verantwortlichen 

initiiert, der eine qualifizierte und konkret geplante 

arbeit des zukünftigen Beratungsteams ermöglichte.

Die Besetzung des Beratungsteams erfolgte in en-

ger abstimmung innerhalb der steuergruppe. Wie 

vom Kultusministerium vorgesehen fand ein profes-

sionsübergreifendes team aus Kita- und grundschul-

fachkraft zu einem tandem zusammen, das auf dem 
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Hintergrund eigener Berufserfahrung eine Vernet-

zung der beiden arbeitsfelder aus der Praxis heraus 

vorantreiben sollte.

mit der Bewilligung von sechs modellstandorten für 

die erste der beiden zweijährigen Phasen (siehe Über-

sicht auf seite 12) wurde es möglich, konkrete pädago-

gische ansätze wie z. B. Patenschaften von Brückenkin-

dern und schulkindern, gemeinsam von erzieherinnen 

und Lehrerinnen geplante Projekte sowie übergangs-

begleitende Lernmethoden in den Bereichen Bewe-

gung oder Literacy in Kooperationsverbünden zu er-

proben und materialien sowie arbeitsformen dafür 

zu entwickeln. einen weiteren wichtigen schwerpunkt 

der modellprojektarbeit bildeten Fortbildungsveran-

staltungen, die zu den unterschiedlichen thematiken 

vor ort mit der unterstützung des Beratungsteams 

organisiert wurden. Darüber hinaus fanden regelmä-

ßige arbeitstreffen aller modellprojekte statt, auf 

denen – moderiert durch das Beratungsteam – fach-

liche schwerpunktthemen wie die Zusammenarbeit 

mit eltern oder der einbezug von Hauskindern in die 

Brückenjahraktivitäten bearbeitet werden konnten. 

ergänzend wurden reflexionsgespräche vor ort in den 

modellverbünden geführt.

Für die zweite modellprojektphase wurden durch 

das Kultusministerium neun modellstandorte in der 

region stade bewilligt (siehe Übersicht auf seite 13). 

Damit vergrößerte sich auch der Kreis der beteiligten 

akteure. 

Die tätigkeit des Beratungsteams richtete sich je-

doch nicht auf die modellprojekte allein. in sechs 

regionen – gebildet um die modellprojektstandorte 

herum – wurden jeweils fünf regionalkonferenzen 

unter einbezug von Fachreferenten durchgeführt. so 

fand zum Beispiel eine regionalkonferenz zum the-

ma „Blumen des Lernens“ mit Herrn ulrich Bosse – Pri-

marstufenleiter an der Laborschule Bielefeld – statt, 

auf der arbeitsformen zum individualisierten und 

altersgruppenübergreifenden Lernen vorgestellt und 

diskutiert wurden. Diese regionalkonferenz wurde 

für alle regionen zentral organisiert. andere fanden 

dezentral in den sechs regionen statt und bezogen 

über den Kreis der Fachkräfte aus Kita und grund-

schule weitere Beteiligte in den austausch ein – so 

zum Beispiel die regionalkonferenzen zum thema 

„Von der information zum Dialog – Zusammenarbeit 

mit eltern im Übergang“. Hier waren auch elternver-

treterinnen und elternvertreter aller einrichtungen 

eingeladen. als ergebnis dieser Veranstaltungen wur-

de die „Handreichung zur Zusammenarbeit zwischen 

eltern, Kindertageseinrichtung und grundschule in 

der Phase des Übergangs“ erstellt (siehe anhang).

Bei Fragen zur Zusammenarbeit, einem Bedarf an 

moderation für Kooperationsgespräche einzelner 

Verbünde oder an einer Begleitung in Konfliktgesprä-

chen stand das Beratungsteam allen Kindertagesein-

richtungen und grundschulen in der region auf an-

frage zur Verfügung.

Weite kreise

Fortbildungen waren während der modellprojekt-

phase ein wichtiges instrument, um in den Koopera-

tionsverbünden regional einen am thema orientier-

ten fachlichen austausch anzuregen. als nach den 

ersten monaten der Projektlaufzeit erfahrungen mit 

referenten und Fachthemen vorlagen, entschied das 

Beratungsteam, mit einer Zusammenstellung von 

übergangsrelevanten Fortbildungsthemen direkt 

an die Praxis heranzugehen. Dadurch wurde für alle 

 Kitas und grundschulen die möglichkeit eröffnet, ge-

meinsam vor ort sowohl inhaltlich als auch terminlich 

punktgenau Fortbildungen durchzuführen. Über die 

fachliche auseinandersetzung hinaus fand so auch 

stets ein Kennenlernen, eine annäherung und Dis-

kussion über örtliche arbeitsweisen und Kooperati-

onsformen statt. Die Fortbildungsbroschüre steht als 

Link auf der Homepage des Bildungsbüros (Lernen 

vor ort) zur Verfügung (siehe auch Kapitel „Fortbil-

dungsthemen“). Zum jetzigen Zeitpunkt ist geplant, 

eine inhaltliche Fortschreibung über das Bildungsbü-

ro des Landkreises erfolgen zu lassen.

informationsveranstaltungen, die durch das Bera-

tungsteam für einen offenen teilnehmerkreis orga-

nisiert wurden, ergänzten die Fortbildungsangebote 

zu den themenbereichen „Lernwerkstättenarbeit“ 

sowie „Bildungs- und Lerngeschichten“.

eine weitere im Übergang beteiligte institution ist 

das gesundheitsamt des Landkreises. im Zusammen-

hang mit der schuleingangsuntersuchung ist auch 

hier eine gute Kooperation im sinne der Kinder und 
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eltern erforderlich. Dazu fand ein austausch von Ver-

treterinnen der modellprojekte mit der schulärztin 

statt, als dessen ergebnis ein informationsblatt für 

eltern und Kindertageseinrichtungen über die inhalte 

und abläufe der schuleingangsuntersuchung formu-

liert wurde (siehe anhang der Broschüre).

Viele Fragen aus der Praxis richteten sich zu Beginn 

des modellprojektes auf den Bereich von Beobach-

tungs- und Dokumentationsverfahren im Zusammen-

hang mit der kindlichen entwicklung und den darü-

ber geführten austausch zwischen Kita-Fachkräften, 

eltern und Lehrkräften. unsicherheiten bestanden 

nicht zuletzt auch in den rechtlichen Fragen zur kor-

rekten Weitergabe von informationen über das ein-

zelne Kind, den umfang und den richtigen Zeitpunkt 

einer einbindung von erziehungsberechtigten sowie 

die sinnhaftigkeit von zum teil auch als stigmatisie-

rend bewerteten einschätzungen über persönliche 

stärken und Förderbedarfe der mädchen und Jungen. 

aus diesem Bedarf heraus entstand das transfervor-

haben des „stader BemJeP – Begleitung der mädchen 

und Jungen vom elementar- in den Primarbereich“, 

das von der evangelischen erwachsenenbildung Nord 

in Kooperation mit der Hochschule 21 in Buxtehude, 

der Leuphana-universität in Lüneburg unter Beglei-

tung durch das Beratungsteam sowie finanziert über 

das Niedersächsische institut für frühkindliche Bil-

dung und entwicklung (nifbe) realisiert wird. Dazu 

befindet sich ein Beitrag im abschnitt „Fachthemen“ 

sowie ein Praxistransferbeispiel in diesem Heft.

regionale ausbildungseinrichtungen wie die BBs ii 

in stade wurden in die arbeit des Brückenjahres ein-

bezogen. Die Lernenden wurden zu den regional-

konferenzen eingeladen und unterrichtseinheiten 

zum schwerpunktthema Übergang durchgeführt. 

Die elterngremien auf Kreis- und stadtebene 

wurden sowohl im Kindertagesstätten- als auch im 

grundschulbereich mehrfach besucht, um über neu-

este entwicklungen im „Brückenjahr“ zu informieren.

im Kreis der Fachberaterinnen von Landkreis, DrK, 

Kirche und stadt erfolgte projektbegleitend eine 

kontinuierliche abstimmung. Darüber hinaus gab es 

einen austausch im rahmen eines erweiterten Netz-

werkes – einberufen über das eu-Projekt „inklusion 

durch enkulturation“ – in das zusätzlich auch die mit-

arbeiterinnen der Familienservicebüros und die Lan-

desschulbehörde, vertreten durch die Fachberaterin 

für unterrichtsqualität einbezogen waren.

Zur erarbeitung der „mindeststandards für Quali-

tät im Übergang von der Kindertageseinrichtung zur 

grundschule in der region stade“ wurde im Verlauf 

des letzten Projektjahres ein arbeitskreis aus Vertre-

terinnen und Vertretern von trägern und Praxisein-

richtungen gebildet, der die inhalte diskutierte, die 

nun in verabschiedeter Form vorliegen.

Die Broschüre

in der hier vorliegenden Broschüre sind alle pra-

xisrelevanten materialien und ergebnisse aus der 

vierjährigen Projektphase für die region stade zu-

sammengefasst. sie enthält die verabschiedeten 

mindeststandards, Beiträge zu regionalen schwer-

punktthemen im Übergang sowie Praxisbeispiele aus 

Kooperationsverbünden, die hiermit für alle im Über-

gang tätigen zugänglich gemacht werden sollen.

Die Broschüre ergänzt als „regionales Konzept“ 

den ordner „Brückenjahr“ des Kultusministeriums, 

der darüber hinaus weitere informationen zum mo-

dellprojekt in Niedersachsen, Fachbeiträge sowie 

landesweit erarbeite materialien zum Brückenjahr zu-

sammenfasst.

An dieser Stelle möchten wir allen danken, die un-

sere Arbeit in den zurückliegenden vier Projektjahren 

unterstützt, begleitet und inhaltlich angeregt haben. 

Ein besonderer Dank geht an die vielen engagierten 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Modellpro-

jekten. Ulrike Hermenau und Angela Merbeth
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Projekt 
Brückenjahr

BeratuNgsteam 
regioN staDe

Mitwirkende

Zum gelingen des Brückenjahres in der region stade/

Buxtehude trugen unterschiedliche menschen in un-

terschiedlichen gremien und Funktionen bei.

Die einzelnen ebenen sollen hier vorstellt werden, 

da eine Nachhaltigkeit der thematik nur mit dem Wil-

len aller Beteiligten zu erreichen ist.

Steuergruppe

Die steuergruppe war bereits vor dem offiziellen Be-

ginn des modellprojektes im Jahr 2007 damit beschäf-

tigt, die grundlagen für die arbeit der folgenden vier 

Jahre zu legen.

sie wurde auf initiative des schulfachlichen Dezernen-

ten im Landkreis stade einberufen. mitglieder waren 

Vertreter der drei Jugendämter des Landkreises sta-

de, der städte stade und Buxtehude, ein Vertreter der 

Landesschulbehörde sowie nach deren ernennung 

auch die beiden Fachkräfte des Beratungsteams.

Die steuergruppe traf sich in unregelmäßigen ab-

ständen. Zu ihrer aufgabe gehörte es, vor Beginn der 

modellprojektphase das Beratungsteam zusammen-

zustellen und gemeinsam mit diesem die Kooperati-

onsverbünde für die 1. modellprojektphase zu gewin-

nen bzw. auszuwählen. im weiteren Verlauf wurde 

die inhaltliche arbeit koordiniert und weiterentwi-

ckelt. auch im auswahlverfahren für die modellpro-

jekte der 2. Phase war die steuergruppe beteiligt.

Zusammensetzung der Steuergruppe:

Landesschulbehörde: Joachim schwebe

Jugendamt Landkreis: monika Polle (bis 12/2010)

 Kerstin Wichern (ab 12/2010)

Jugendamt Buxtehude: andrea Lange-reichardt

Jugendamt stade:  michael Herrmann 

 (bis 11/2009)

 Helmut Jungclaus 

 (ab 04/2010)

Beratungsteam

Das Beratungsteam (Bt) bestand aus zwei Personen, 

die wie auf allen ebenen des Projektes jeweils aus 

Regionale Strukturen im Landkreis

dem elementar- sowie dem Primarbereich kamen. ih-

nen stand von seiten des Kultusministeriums ein wö-

chentliches stundenkontingent zur Verfügung. 

Die Hansestadt stade stellte Büroräume und aus-

stattung, so dass das Bt einmal wöchentlich zu festen 

Zeiten in eigenen räumen erreichbar war.

Die aufgabe des Bts waren die erfassung des ist-

standes der Zusammenarbeit vor ort, die Beratung 

von Kindertageseinrichtungen und grundschulen in 

der Zusammenarbeit, organisation von Fortbildungs-

veranstaltungen, die Kooperation mit anderen insti-

tutionen sowie die erarbeitung eines regionalen Kon-

zeptes. 

Fachkraft im Bt für den elementarbereich:

• ulrike Hermenau, Diplom-sozialpädagogin, 

Fachberaterin

Fachkraft im Bt für den Primarbereich:  

• Kirsten Konow, grundschullehrkraft, tätigkeit in 

der vorschulischen sprachförderung 

(im Bt bis 07/2008)

• angela merbeth, schulleiterin einer grundschule 

(im Bt ab 02/2009)

Modellprojekte  

Die modellprojekte konnten sich jeweils als Koopera-

tionsverbund von einer grundschule gemeinsam mit 

einer oder mehreren Kitas bewerben. Dabei sollten 

entwicklungsschwerpunkte in der Zusammenarbeit 

benannt werden, die in den Bereichen Weiterent-

wicklung der Kooperation, pädagogische arbeit mit 

den Kindern, Zusammenarbeit mit den eltern, Qua-

lifizierung, evaluation und/oder Öffentlichkeitsarbeit 

angesiedelt sein sollten. 

Für ihre arbeit erhielten einzelne Fachkräfte stun-

denzuweisungen, die in der arbeit mit den Kindern 

einzusetzen waren. Zu entwickeln war ein Konzept, 

welches auch nach der modellprojektphase weiterbe-

stehen kann und für andere Kooperationsverbünde 

beispielhafte Praxis bietet.

eine auswahl dieser ergebnisse wird im teil „Pra-

xistransfer“ vorgestellt und zur Nachahmung emp-
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fohlen. unterstützt wurde diese entwicklung durch 

arbeitstreffen mit den anderen modellprojekten, 

eine punktuelle Begleitung durch das Beratungsteam 

sowie durch individuell gestaltete Fortbildungen.

Modellprojekte der 1. Phase 2007 – 2009 

Standort einrichtungen Modellvorhaben
assel gs assel

Kindergarten assel

• aufbau von Patenschaften zwischen Vorschülern 

und schülern der 3. Klassen

• individuelle Förderung von Vorschülern
Bützfleth gs Bützfleth

Kindertagesstätte Bützfleth

• Förderung rechenschwacher Kinder 

Buxtehude gs stieglitzweg

Kindertagesstätte stieglitzweg

• gemeinsam Wege gehen – optimierung des 

Übergangs von der Kita zur grundschule
Fredenbeck gs Fredenbeck

Kindergarten Villa Fröhlich

Kindergarten Helmste

Kindergarten Lütt Hus

• Vom Förderplan in der Kita zur Förderung in der 

grundschule

Harsefeld gs am Feldbusch

Kindergarten am Feldbusch

Kindergarten rappelkiste 

• entwicklung eines gemeinsamen 

Bildungsverständnisses

• individuelle Förderung

• Zusammenarbeit mit den eltern
Jork-Königreich gs an der este

DrK-Kindergarten an der este

spielkreis regenbogenkinder

• gemeinsam ein Brücke bauen – vom spielkind 

zum schulkind
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Modellprojekte der 2. Phase 2009 – 2011

Standort einrichtungen Modellvorhaben
Bargstedt gs Bargstedt

Kindergarten Pusteblume

Kindergarten Hexenwald

spielkreis oersdorf

• stärkung der Zusammenarbeit 

• Chancengleichheit durch optimierung der 

Vorläuferfähigkeiten

Bützfleth gs Bützfleth

Kindertagesstätte Bützfleth

• Förderung rechenschwacher Kinder 

• Zugang zum medium Buch unter 

Berücksichtigung der mehrsprachigkeit

• einbeziehung der Hauskinder
Buxtehude gs stieglitzweg

Kindertagesstätte stieglitzweg 

Kindertagesstätte st. Paulus

Kindertagestätte ottensen

• gemeinsam Wege gehen – optimierung des 

Übergangs von der Kita zur grundschule

Drochtersen gs Drochtersen

Kindergarten Drochtersen

• Förderung der individuellen schulfähigkeit auf 

grundlage von Bildungsstandards

• entwicklung von Patenschaften zwischen 

Vorschulkindern und 2. Klassen
Fredenbeck gs Fredenbeck

Kindergarten Villa Fröhlich

Kindergarten Helmste

Kindergarten Lütt Hus

• Vom Förderplan in der Kita zur Förderung in der 

grundschule

• angebote zur Förderung der grob- und 

Feinmotorik
Hammah gs Hammah

DrK Kindergarten Kinderschiff

Kindergarten Düddenbüttel

• selbstbestimmtes Lernen

Hollern-twielenfleth gs Hollern-twielenfleth

ev. Kindergarten Hollen-

twielenfleth

• beobachtende und behutsam fördernde 

Begleitung der Kinder im Brückenjahr

Jork-Königreich gs an der este

DrK-Kindergarten an der este

spielkreis regenbogenkinder

• gemeinsam eine Brücke bauen – vom spielkind 

zum schulkind

• gemeinsame Feststellung der Lernausgangslage, 

Diagnostik und Förderung
Jork – 

Westerminnerweg

gs Westerminnerweg

ev. Kindergarten Jorkerfelde

ev. Kindergarten st. Nikolai

DrK Kindergarten „ollanner 

Kinnerhuus Lüh“

• entwicklung eines gemeinsamen 

Übergabebogens

• Konzept zur gestaltung der 

schulischen sprachförderung und der 

sprachstandüberprüfung 

• Bildungsverständnis

• übergangsbegleitende angebote für eltern und 

Kinder
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Beteiligte Institutionen

Gesundheitsamt

Das gesundheitsamt ist als durchführende institution 

der schuleingangsuntersuchung (seu) für alle Kinder 

eine station beim Übergang in die grundschule. Für 

viele eltern bedeutet diese immer noch das Nadelöhr 

auf dem Weg in die schule. im Verlauf der modellpro-

jektphase wurde innerhalb eines arbeitskreises über-

legt, welche Wurzeln die unsicherheiten gegenüber 

dieser untersuchung haben. es entstand ein eltern-

informationsbrief (siehe anhang), der aus sicht von 

Kita und schule die stellung der seu innerhalb des 

Übergangs verdeutlicht. Darüber hinaus wurde fest-

gestellt, dass erzieherinnen und erzieher über den 

ablauf umfassender informiert sein sollten.

Für Jungen und mädchen mit einem erhöhten För-

derbedarf ist das gesundheitsamt der ort, an dem 

Fördermaßnahmen empfohlen und bewilligt werden 

können.

Frau Dr. Hartwig, schulärztin im gesundheitsamt 

des Landkreises stade begleitete und unterstützte die 

themen des Brückenjahres aktiv.

jugendämter 

Die mitarbeit der Vertreter der Jugendämter in der 

modellprojektphase durchzieht mehrere ebenen. so 

waren sie, wie beschrieben, bereits seit der Phase der 

Vorbereitung und strukturierung des modellvorha-

bens innerhalb der steuergruppe aktiv. Die inhalt-

liche arbeit an den „mindeststandards für Qualität 

im Übergang“ (siehe seite 32) wurde maßgeblich von 

ihnen mitgestaltet.

gerade mit Blick auf die umsetzung dieser min-

deststandards kommt den Jugendämtern auch in der 

Zukunft eine entscheidende rolle zu. Durch die Fach-

beraterinnen müssen diese auf Leitungsebene im-

plementiert werden und wenn eine anpassung von 

rahmenbedingungen für die umsetzung einzelner 

standards erforderlich wird, muss von hier ein signal 

an die Politik gehen. 

Besonders hervorzuheben ist die unterstützung 

des Jugendamtes in der Hansestadt stade, welches 

die stunden der Fachkraft im Beratungsteam mitfi-

nanzierte sowie logistische unterstützung gab.

träger

Die träger der Kindertageseinrichtungen, die als mo-

dellprojekte teilnahmen, ließen durch ihre Zustim-

mung zur mitarbeit dem thema des Übergangs eine 

angemessene Bedeutung zukommen.

im Laufe der modellprojektzeit ist einzelnen trä-

gern deutlich geworden, dass die Zusammenarbeit 

der institutionen im Übergang nicht ohne zusätzliche 

ressourcen qualitätsorientiert durchgeführt werden 

kann. so stellt z.B. die gemeinde Fredenbeck ihren 

Kindertageseinrichtungen auf grundlage des Koope-

rationsvertrages ein jährliches stundenkontingent 

konkret für diese aufgaben zur Verfügung.

Darüber hinaus arbeiteten verschiedene träger-

vertreterinnen und -vertreter von gemeinden und 

Verbänden maßgeblich an der Formulierung der min-

deststandards mit und brachten so der thematik ihre 

Wertschätzung entgegen.

ausbildungsseminar und BBS 

Fachbereich Sozialpädagogik

Damit die sensibilität für die Übergangsthematik teil 

der Profession wird, muss sie bereits in der ausbil-

dung der zukünftige akteure ihren Patz finden. 

Kerstin Benöhr (teamleiterin des Bereichs sozial-

pädagogik an der Jobelmannschule in stade) wirkte 

aktiv in der Netzwerkarbeit mit, nahm themen des 

Übergangs sowie die inhalte des modellprojektes 

Brückenjahr regelmäßig in den unterricht auf und er-

munterte schülerinnen und schüler zur teilnahme an 

regionalkonferenzen.

Bildungsbüro – Lernen vor ort

seit Beginn des Jahres 2010 arbeitet im Landkreis sta-

de das „Bildungsbüro – Lernen vor ort“. Der Über-

gang von der Kindertagesstätte in die grundschule 

gehört dabei zu den Projektschwerpunkten. 

ingeborg Wilkens begleitet seit diesem Zeitpunkt 

die Brückenjahraktivitäten und war mitglied der ar-

beitsgruppe zur Formulierung der mindeststandards 

für Qualität im Übergang.

Nach Beendigung der offiziellen modellprojekt-

phase werden auf der Homepage von „Lernen vor 

ort“ auch informationen und materialien zum Brü-

ckenjahr bereitgestellt.
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Regionen und Regionalkonferenzen

Dialog und Kooperation brauchen regional über-

schaubare strukturen und kurze Wege. Daher ist mit 

start des Projektes eine unterteilung des Landkreises 

stade mit den städten Buxtehude und stade in sechs 

regionen vorgenommen worden, die jeweils eines 

der ersten modellprojekte umgab. auch in der zwei-

ten Phase wurde darauf geachtet, dass in jeder regi-

on mindestens ein modellprojekt arbeitete.

einteilung in regionen

region gemeinde Bützfleth und sg Nordkehdingen
region sg apensen und sg Harsefeld
region sg Fredenbeck, sg Himmelpforten, 

sg oldendorf
region sg Horneburg, gemeinde Jork, sg Lühe
region stadt Buxtehude
region Hansestadt stade

 

Für die einzelnen regionen wurde die arbeitsform 

der regionalkonferenzen etabliert – nicht zuletzt in 

der Hoffnung, auf Basis dieser struktur eine Weiter-

arbeit der Fachkräfte vor ort nach Beendigung der 

modellprojektphase sozusagen aus „eigener Kraft“ 

anregen zu können. 

regionalkonferenz 1

informationen zum „Brückenjahr“, Vorstellung 

des jeweils zugeordneten modellprojektes, Pra-

xisaustausch zum Übergang

regionalkonferenz 2

Vortrag Dr. rainer strätz: „ein gemeinsames Bil-

dungsverständnis in Kita und grundschule“

regionalkonferenz 3

„Von der information zum Dialog – erziehungs-

partnerschaft im Übergang“

regionalkonferenz 4

Vortrag ulrich Bosse „Blumen des Lernens – He-

terogenität und individualisiertes Lernen am Bei-

spiel der Laborschule Bielefeld“

regionalkonferenz 5

Vorstellung der „mindeststandards für Qualität 

im Übergang“ und der modellprojektergebnisse 

Phase 2
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nr. Grundschule  kooperationsverbund mit…
1 grundschule ahlerstedt  spielkreis Wangersen, spielkreis oersdorf, spielkreis 

ahrenswolde, Kiga ahlerstedt
2 grundschule apensen  Kita „arche Noah“, Kita „Die Freunde“, Kita Beckdorf
3 grundschule altkloster  Kita immenbeck
4 grundschule am Feldbusch  DrK Kita „am Feldbusch“, DrK-Kita „rappelkiste“
5 grundschule an der este  DrK Kita „an der este“, ev. spielkreis „regenbogenkinder“
6 grundschule Bargstedt  Kita „Pusteblume“ Bargstedt, Kiga „Hexenwald“ Brest
7 grundschule Bliedersdorf-

Nottensdorf
 DrK Kiga Bliedersdorf „ratz und rübe“, DrK Nottensdorf 

„grashüpfer“, Waldorfkiga Nottensdorf
8 grundschule Dollern  Kiga Dollern, Kiga „Wichtelburg“
9 grundschule guderhandviertel  DrK Kiga Neuenkirchen, Kiga steinkirchen
10 grundschule Harburger straße  Kita Hansestraße, aWo Kita schäferkamp, aWo Kita „am see“, 

Kiga für Betriebe (obstkindergarten)
11 grundschule Hedendorf  Kita Hedendorf/Neukloster
12 grundschule Hollern-twielenfleth  ev. Kiga Hollern-twielenfleth
13 grundschule Horneburg  aWo Kiga / Hoki, aWo Kiga „moorwichtel“, 

aWo Waldkindergarten „Laubfrösche“
14 grundschule Neukloster  Kiga Hedendorf/Neukloster
15 rosenborn grundschule, Harsefeld  Kiga „rappelkiste“, „Villa Kunterbunt“, Kiga „Löwenzahn“, 

Kiga ruschwedel, Kiga Hollenbeck
16 grundschule am rotkäppchenweg  Kita „rotkäppchenweg“, Kiga Dammhausen
17 grundschule steinkirchen  Kiga „Lühezwerge“
18 grundschule stieglitzweg  Kita stieglitzweg, Kita st. Paulus, Kita ottensen
19 grundschule Westerminnerweg  ev. Kiga Jorkerfelde, ev. Kiga st. Nikolai, DrK Kiga „ollanner 

Kinnerhus“, Kita „am Fleet“
20 grundschule Wiegersen  Kita „Löwenzahn“, Kita „susewind“
21 montessori grundschule  Kita altländer Viertel, ev. Familienzentrum
22 grundschule assel  Kiga assel
23 grundschule Balje  Kiga Balje
24 grundschule Bockhorster Weg  ev.-lt. Kita „Cosmae-spatzen“, seminarkiga, 

Kiga Beethovenstraße, Kita schölisch
25 grundschule Burggraben  ev.-lt. Kiga arche, Kita der aWo „auf der insel“, „ein Haus für 

Kinder“, Kita Freiburger straße, seminarkindergarten
26 grundschule Bützfleth  Kita Bützfleth
27 grundschule Campe  Kiga „arche“, Kiga st. Nikolaus, Kiga st. Wilhadi, aWo-Kita
28 grundschule Dornbusch  Kiga Dornbusch, Kiga Hüll

29 grundschule Drochtersen  Kiga Drochtersen
30 grundschule estorf  Kiga gräpel, Kiga Kranenburg
31 grundschule Fredenbeck  Kiga „Villa Fröhlich“, Kiga „Lütt Hus“, „Haus für Kinder“, 

Kiga Helmste, Kiga Deinste
32 grundschule Freiburg  Kiga Freiburg, Kiga Krummendeich
33 grundschule Haddorf  Kiga Haddorf
34 grundschule Hagen  Kiga Hagen
35 grundschule Hahle  Kita DrK, Kita Hahler Weg
36 grundschule Hammah  DrK Kiga Hammah, „Kinnerhus Düdenbüttel“
37 grundschule Himmelpforten  spielkreis engelschoff, spielkreis großenwörden, Kita 

Himmelpforten, Kiga der ev.-lt. Kirchengemeinde
38 grundschule mulsum-Kutenholz  Kiga mulsum, Kiga Kutenholz, Kiga aspe
39 grundschule oederquart  Kiga oederquart
40 grundschule ottenbeck  Kiga st. Wilhadi
41 grundschule Pestalozzi  Kiga st. Nikolaus, Johanniskindergarten, Kita der aWo
42 grundschule Wiepenkathen  Kita Wiepenkathen, Waldkindergarten
43 Nils Holgersson grundschule  Kita Wischhafen
44 schulzentrum oldendorf  Kiga oldendorf, Kiga Heinbockel, Kiga Hagenah, Kiga Burweg
45 Freie Waldorfschule stade  Waldorfkindergärten stade und Nottensdorf
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Fortbildungsthemen

„Der Übergang vom Kindergarten in die grundschu-

le hat entscheidenden einfluss auf den weiteren Bil-

dungsweg eines Kindes. Neben den eltern tragen vor 

allem die Fachkräfte in den Kindertagesstätten und 

den grundschulen die Verantwortung dafür, dass er 

gelingt. Dafür müssen alle Beteiligten eng und ver-

trauensvoll zusammenarbeiten.“ (Busemann 2007)

als wesentliches instrument zur Verbesserung der 

Zusammenarbeit der Fachkräfte untereinander die-

nen gemeinsame Fortbildungen. so war es erklärte 

aufgabe der Beratungsteams den Fortbildungsbe-

darf vor ort zu ermitteln und Fortbildungen zu orga-

nisieren. Die von der Landesregierung zur Verfügung 

gestellten mittel standen für alle Kooperationsver-

bünde bzw. grundschulen und Kitas bereit.

themen und referenten für die Fortbildungen er-

gaben sich aus den vorgegebenen arbeitsfeldern, gu-

ten erfahrungen aus anderen regionen Niedersach-

sens sowie durch gezielte recherche.

Die direkten rückmeldungen durch die Kooperati-

onsverbünde halfen dabei, die auswahl zu konkreti-

sieren. Deutlich wurde, dass jedes thema auch immer 

den raum bot, sich austauschen und über die sicht 

auf die arbeit und die Kinder ins gespräch zu kom-

men, um so eine engere und vertrauensvollere Zu-

sammenarbeit zu entwickeln.

im Laufe der Projektzeit konnten 54 Fortbildungen 

vor ort durchgeführt werden. an diesen Veranstal-

tungen nahmen insgesamt 1157 Fachkräfte aus Kita 

und grundschule teil.

Folgende themen wurden ausgewählt. 

• Beteiligungsprozesse als schlüssel zur Bildung – 

Partizipation in Kita und grundschule

• Kinderwelten – vorurteilsbewusste Bildung und er-

ziehung nach dem anti-Bias-ansatz (gegen einsei-

tigkeit) des Projektes „Kinderwelten“ der Fu Berlin

• „Jungen sind anders und doch vertraut“ – entwick-

lung von Jungen zwischen elementarbereich und 

schule – zur sozialisation und Vielfältigkeit von 

Jungenpersönlichkeiten

• „Wie lernen Jungen“ – ansätze zu einer jungenge-

rechteren arbeitsweise, entwicklung von alternati-

ven, vielfältigen Lernmethoden in der Bildungsar-

beit mit Jungen

• „Zahlen tanzen lassen im Brückenjahr“ – mathema-

tische grunderfahrungen und Bewegung

• Lernen und aDHs

• Lese- und rechtschreibfähigkeiten unterstützen

• Frühkindliche restreflexe in ihrer Wirkung auf das 

Lernen von Kindern

• Zusammenhänge zwischen Wahrnehmung, Bewe-

gung und Lernen – integration aller sinne als Vor-

aussetzung für das Lernen

• Bedeutung der sensomotorik für das Lernen in 

Kita und grundschule

 

Fortbildungen stehen als Halbtages-, tages- oder 

auch mehrteilige Veranstaltungen zur Verfügung. 

Kronkretes entnehmen sie dazu bitte der Fortbil-

dungsbroschüre direkt. sie ist zu finden unter www.

bildungsbuero-landkreis-stade.de.

Die Vermittlung von Fortbildungen sowie eine ak-

tualisierung der angebotenen themen soll für die Fol-

gezeit das Bildungsbüro im Landkreis stade überneh-

men. Bitte richten sie ihre anfragen direkt dorthin.

auch im schuljahr 2011/2012 soll durch das Land 

Niedersachsen ein Budget für Fortbildungen im rah-

men des Übergangs zur Verfügung gestellt werden.
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Statistische Daten zum Einschulungsjahrgang 2009/2010

ausgewählte ergebnisse der Schuleingangsuntersuchungen 2009/2010 im Landkreis Stade (mit Städten)

empfehlungen
Bildungsgrad

niedrig mittel hoch insgesamt

einschulung ohne einschränkungen

%

177

41,3

492

53,8

231

67,3

900

53,3

einschulung unter Beachtung der Fördermaßnahmen

%

116

27,0 

257

28,1 

63

18,4 

436

25,8 

Pädagogische einschätzung durch sL 

%

66

15,4 

84

9,2

28

8,2

178

10,6

Zurückstellung 

%

38

8,9

42

4,6

14

4,1

94

5,6

sonderpädagogische Überprüfung

%

23

5,4

18

2,0

4

1,2

45

2,7

empfehlungen regelkita Sonder-kita keine kita

einschulung ohne einschränkungen

%

922

53,9

3

6,7

4

36,4

einschulung unter Beachtung der Fördermaßnahmen

%

452

26,4

11

24,4

4

36,4

Pädagogische einschätzung durch sL 

%

181

10,6

1

2,2

2

18,2

Zurückstellung 

%

100

5,9

1

2,2

1

9,1

sonderpädagogische Überprüfung

%

16

0,9

29

64,4

0

0,0

Vorschulische erziehung anzahl Prozent

regeleinrichtung 1709 82,5

Fördereinrichtung 45 2,2

„Hauskinder“ 11 0,5

Keine angaben 305 14,7
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Strukturhilfen zur Zusammenarbeit

Der Kooperationsvertrag

Wenn eine qualitative Zusammenarbeit von Kinder-

tageseinrichtungen und grundschule innerhalb eines 

Kooperationsverbundes gesichert werden soll, dann 

ist es wichtig, sie nicht allein an das engagement ein-

zelner Personen zu knüpfen. Vielmehr sollte die Ver-

bindlichkeit durch eine vertragliche grundlage auf 

der Basis konkret abgesprochener inhalte hergestellt 

werden. Dazu ist ein Kooperationsvertrag geeignet. 

er bündelt die in der Praxis gesammelten und auf Ko-

operationstreffen evaluierten erfahrungen der Fach-

kräfte vor ort. ein Kooperationsvertrag dokumentiert 

das gegenseitige Versprechen und die Bereitschaft 

zur Zusammenarbeit für die Zukunft. inhalte des Ko-

operationsvertrages können u. a. Festlegungen zu  

arbeits- und organisationsformen in der Kooperati-

on und Übergangsgestaltung sein. eine Beispielvor-

lage zu einem Kooperationsvertrag befindet sich im 

anhang. im teil Praxistransfer findet sich der Hinweis 

auf einen Kooperationsverbund, der ein angebot zur 

Beratung stellt.

Der Kooperationsvertrag sollte durch einen Koope-

rationskalender ergänzt werden.

Der Kooperationskalender

Detaillierte Planungen zu den einzelnen aktivitäten 

in der Übergangsgestaltung gehören in den Koopera-

tionskalender, denn diese können sich eventuell auch 

im Jahresverlauf bzw. im rahmen von evaluationsge-

sprächen in ihren inhalten und Formen verändern. 

Der Kalender legt die auf den Kooperationstreffen 

vorgenommenen absprachen möglichst konkret mit 

terminen und Verantwortlichkeiten für den Verlauf 

eines Kindergarten-/schuljahres fest. in der Broschüre 

befindet sich ein Praxistransferbeispiel zur erarbei-

tung eines Kooperationskalenders. 

Die Kooperationsbeauftragten

als sinnvoll hat es sich erwiesen, wenn die abspra-

chen zur Kooperationspraxis und die organisation 

der Übergangsaktivitäten bei einem festen Perso-

nenkreis zusammen laufen. Jede Kindertageseinrich-

tung und jede grundschule benennt hierzu eine/n 

Kooperationsbeauftragte/n. Bei mehreren im Koope-

rationsverbund beteiligten Kindertageseinrichtun-

gen kann es sinnvoll sein, wenn die grundschule die 

Zuständigkeit für jede von ihnen an jeweils eine Per-

son übergibt. 

Durch die Benennung von Kooperationsbeauftrag-

ten soll keinesfalls der Kreis der insgesamt im Über-

gang eingebundenen Fachkräfte verkleinert werden. 

Wie in den „mindeststandards für Qualität im Über-

gang“ beschrieben ist es wichtig, dass möglichst alle 

in Kita und grundschule arbeitenden Personen (zu-

mindest zyklisch bei bevorstehender Übernahme ei-

ner ersten Klasse) in diese aktivitäten eingebunden 

sind und dadurch die konzeptionelle arbeit der je-

weils anderen institution und ihre Fachkräfte kennen.
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Ein gemeinsames Bildungsverständnis 

Der Begriff des „gemeinsamen Bildungsverständnis-

ses“ durchzieht die fachlichen inhalte des Übergangs. 

Hier werden die pädagogischen Herangehensweisen 

ebenso wie die persönlichen Haltungen und Bilder 

angesprochen, aus denen pädagogische Fachkräfte 

ihr alltagshandeln ableiten. 

Die Pädagogik im elementarbereich sowie im Pri-

marbereich ruhte historisch betrachtet in Deutsch-

land lange Zeit auf unterschiedlichem Boden. Vielfach 

haben sich aus diesem umstand heraus über einen 

langen Zeitraum nicht nur starke unterschiedliche 

sichtweisen sondern auch gegenseitige Vorbehalte 

herausgebildet, die eine Kooperation der Fachkräfte 

im Übergang beeinflussen und erschweren. 

Daher muss ein austausch über das individuelle 

oder institutionelle Bildungsverständnis im rahmen 

der Kooperation zwischen Kindertageseinrichtungen 

und grundschulen immer erfolgen – nicht nur abs-

trakt, sondern parallel zu allen themenbereichen. 

Nicht selten wird dann aus der empfundenen Di-

stanz der sichtweisen ein „aha-erlebnis“ der ge-

meinsamkeit. Wie wichtig ist unser augenmerk auf 

Fachthemen mit Relevanz im Brückenjahr für die Region Stade

die individuellen stärken von mädchen und Jungen? 

Welchen stellenwert hat die sinnliche erfahrung  von 

Lerninhalten auf mehreren Wahrnehmungsebenen? 

Da sind die Positionen der jeweiligen Fachkräfte dann 

oft nicht so weit von einander entfernt wie vermutet.

im Verlauf des modellprojektes Brückenjahr ent-

stand in Zusammenarbeit zwischen dem Niedersäch-

sischen Kultusministerium und den Beratungsteams 

ein Papier über „ausgangspunkte für die entwick-

lung eines gemeinsamen Bildungsverständnisses in 

Kindergarten und grundschule“. Das material bietet 

theoretische ansatzpunkte in der Diskussion über 

den Blick auf das Kind, das individuelle Bildungsver-

ständnis von Fachkräften als ausgangspunkt für pro-

fessionelles Handeln sowie die gestaltung anschluss-

fähiger Bildungspraxis. es ist Bestandteil des ordners 

zum Projekt Brückenjahr.

in der region stade hatte die 2. regionalkonferenz 

das thema „ein gemeinsames Bildungsverständnis für 

Kita und grundschule“. Herr Dr. rainer strätz vom so-

zialpädagogischen institut in NrW (sPi) gab mit seinem 

Vortrag Beispiele und Denkanstöße für eine anschlie-

ßende multiprofessionelle gruppenarbeit. Der Vortrag 

von Dr. strätz befindet sich ebenfalls im ordner.
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Inklusion im Übergang

… denn es ist normal, verschieden zu sein…

inklusion basiert auf dem „Diversity“-ansatz – die un-

terschiedlichkeit aller menschen ist kein zu lösendes 

Problem, sondern eine Normalität – an diese Norma-

lität wird das system angepasst und nicht umgekehrt 

(vgl. Booth, ainscow & Kingston 2006) 

in Deutschland trat die uN-Behindertenrechtskon-

vention im märz 2009 in Kraft. Dadurch geht die Bun-

desrepublik die Verpflichtung ein, die uN-Konvention 

umzusetzen. Der Bereich der Bildung ist in §24 gere-

gelt. Dort wird aufgeführt, dass Kinder mit Behinde-

rungen nicht vom allgemeinen Bildungssystem ausge-

schlossen werden dürfen. 

auch das Land niedersachsen macht sich 

schrittweise auf den Weg der Umsetzung.

im Kreis stade gibt es zurzeit 14 Kindertageseinrich-

tungen mit integrationsgruppen. Hiervon befinden 

sich acht im Landkreis, vier in der stadt Buxtehude und 

zwei in der Hansestadt stade. Diese einrichtungen bie-

ten den Kindern die möglichkeit integrativ, aber eher 

nicht wohnortnah betreut und gefördert zu werden. 

im gegensatz zum regelkindergarten werden sie hier 

in kleineren gruppen betreut (maximal 18 Kinder da-

von vier mit Förderbedarf). außerdem verfügen die 

gruppen über einen günstigeren Betreuungsschlüssel 

sowie speziell ausgebildetes Personal.

Weiterhin gibt es heilpädagogische gruppen und 

einrichtungen mit gezielter Förderung (sprachheil-

kindergarten). Hier liegt die gruppengröße bei sechs 

bis acht Kindern, auch hier arbeitet speziell ausge-

bildetes Personal. Diese heilpädagogischen gruppen 

finden sich nur an wenigen standorten und ziehen 

daher häufig lange anfahrtswege für die Jungen und 

mädchen nach sich. Punktuell gibt es einzelintegra-

tionsmaßnahmen in regelkindergärten, auch in die-

sem Fall wird die gruppenstärke einer regelgruppe 

reduziert. es ist zusätzliches Personal für die spezielle 

Förderung vorzuhalten.

im schulbereich findet man die Förderschule für 

geistige entwicklung in stade ottenbeck (zuständig 

für den ganzen Landkreis). Die Kalle-gerloff-schule 

in Buxtehude ergänzt als staatlich anerkannte tages-

bildungsstätte das Bildungsangebot für  schülerinnen 

und schüler mit dem Förderschwer punkt geistige ent-

wicklung. Die Förderschulen für den Bereich Lernen 

sind angesiedelt in Freiburg, Harsefeld, Buxtehude 

und stade. Weiterhin gibt es sprachheilklassen in Har-

sefeld und stade.  

seit 2008 wurde in Kehdingen das regionale inte-

grationskonzept (riK) entwickelt, basierend auf der 

sonderpädagogischen grundversorgung. Dies bedeu-

tet, dass die Kinder mit Förderbedarf im Bereich Ler-

nen, sprache und emotional-sozialer entwicklung in 

der für sie zuständigen grundschule eingeschult wer-

den. in Kehdingen wurde dies inzwischen flächen-

deckend umgesetzt, so dass an der astrid-Lindgren-

schule in Freiburg seit dem schuljahr 2010/2011 keine 

unterstufenklasse mehr geführt wird. Für den Be-

reich stade startete die Friedrich-Fröbel-schule 2010 

mit vier erprobungsschulen. Zum schuljahr 2011/12 

folgen acht weitere grundschulen ins riK. auch die 

Förderschulen Harsefeld und Buxtehude machen sich 

auf den Weg, Konzepte zu entwickeln, da bereits zum 

schuljahr 2012/13 die sonderpädagogische grundver-

sorgung in Niedersachsen per erlass allgemeine Pra-

xis an den grundschulen sein könnte. Für Kinder mit 

dem festgestellten Förderbedarf im Bereich geistige 

entwicklung können nach bisheriger gesetzeslage 

nur einzelintegrationen beantragt werden. Die För-

derschule ottenbeck führt alle unterstufenklassen 

kooperativ an grundschulen.

in der jetzigen situation stellen sich für die mäd-

chen und Jungen mit besonderem Förderbedarf zu-

sätzliche Hürden zu denen, die alle Kinder im Über-

gang betreffen. Durch das Feststellungsverfahren 

kann der Beschulungsort teilweise erst im Juni festge-

legt werden. eine Übergangsbegleitung im Brücken-

jahr ist so kaum möglich. 

Kinder aus heilpädagogischen gruppen die in eine 

der Förderschulen wechseln, haben auf grund der 

Ferne zur Kindertageseinrichtung sowie der Distanz 

zur Förderschule die Problematik, dass von seiten 

der Kita keine übergangsbegleitenden maßnahmen 

im Brückenjahr gestaltet werden können. auch beim 

Übertritt in eine grundschule, die dann im rahmen 

des integrationskonzeptes arbeitet, ist nur mit viel el-

terninitiative ein einbezug in die dort laufenden Brü-
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ckenjahraktivitäten möglich. Nur in einzelfällen sind 

maßnahmen zur Begleitung der Kinder von der Kita 

in die aufnehmende schule mit wenig aufwand zu or-

ganisieren (Bsp. Lebenshilfe Kindergarten stade und 

Förderschule g, da sie zufällig beide in ottenbeck an-

gesiedelt sind, vgl. Buxtehude Lebenshilfe Kitas und 

Kalle-gerloff-schule).

mädchen und Jungen, die im rahmen einer integ-

rationsgruppe betreut werden, können an den Über-

gangsaktivitäten zur kooperierenden grundschule 

teilnehmen. Diese grundschule ist aber nur in einzel-

fällen auch der schulstandort, an dem sie später ein-

geschult werden. 

Das bedeutet, dass gerade die Kinder, die eine be-

sondere Begleitung und einen besonderen geschütz-

ten rahmen brauchen, ihn in diesem aufgeführten 

Kontexten nicht bekommen (können) – wie z. B. ein 

Kennenlernen von mitschülern und Lehrkräften als 

auch dem ort schule im rahmen der überganggestal-

tenden maßnahmen sowie einen erhalt gewachsener 

Freundschaftsbezüge . 

Wünschenswert wäre – gerade mit Blick auf die 

fortschreitende umsetzung der sonderpädagogi-

schen grundversorgung im Landkreis stade – eine 

möglichkeit der integration in den regelkindertages-

einrichtungen vor ort zu ermöglichen, um langfristig 

dem inklusionsanspruch gerecht zu werden. so wür-

den alle Kinder die „Kita um die ecke“ besuchen und 

Freundschaften in der Nachbarschaft entwickeln kön-

nen – ein Wunsch und auch ein persönlicher Bedarf, 

der bei eltern berechtigt vorhanden ist. 

im rahmen des Landesprojektes Brückenjahr fand 

im Landkreis ein informationsabend für eltern und 

Fachkräfte statt, der unter dem motto „Förderpäda-

gogik in der Praxis – Kinder mit erhöhtem Förderbe-

darf auf dem Weg in die schule“ die aktuelle situation 

im Landkreis unter Beteiligung der Landesschulbehör-

de, des gesundheitsamtes und der Förderschulen dar-

stellte und möglichkeiten der Kontaktaufnahme bot.

auf einladung durch das gesundheitsamt konnte 

das anliegen des Brückenjahres mit Vertreterinnen 

der integrations- und heilpädagogischen Kinderta-

geseinrichtungen erörtert werden. auch hier wurde 

deutlich, dass die gegebenen organisatorischen rah-

menbedingungen die Übergangsproblematik für Kin-

der mit Förderbedarf verschärfen. Hier voneinander 

zu lernen ist in dem gesprächskreis, geleitet von Frau 

Dr. Hartwig, möglich.

einen weiteren schritt auf dem Weg zu inklusiver 

Bildung ermöglichte der Fachtag „gemeinsam geht‘s 

besser – unsere Vision inklusion“. Die evangelische er-

wachsenenbildung und ihr Projekt „Bildung inklusiv 

gestalten“ sowie sechs Kooperationspartner hatten  

erzieherinnen, Lehrkräfte, sozialpädagoginnen und 

kommunale Vertreterinnen aus dem Landkreis stade 

eingeladen, um gemeinsam die gleichberechtigte teil-

nahme aller menschen weiter zu entwickeln. aus die-

ser Veranstaltung heraus bildete sich ein arbeitskreis, 

der für den Landkreis stade an einem Konzept zur 

gemeinsamen erziehung von Kindern mit und ohne 

Behinderung im elementarbereich arbeiten wird.
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Anschlussfähige Bildungsprozesse im 

Bereich der Sprachentwicklung und 

Sprachförderung gemeinsam gestalten

mit den richtlinien zur sprachlichen Förderung von 

Kindern im elementarbereich sowie im Jahr vor der 

einschulung hat das Land Niedersachsen die Verant-

wortung für die entwicklung dieser schlüsselkom-

petenz im frühkindlichen Bereich auf verschiedene 

gruppen von Fachkräften und in die Zuständigkeit 

von beiden institutionen – Kindertageseinrichtung 

wie grundschule – gelegt. auch mit der Novellierung 

der sprachförderrichtlinie für den elementarbereich 

zum august 2011 – verändert in ihren Zielsetzungen 

und erweitert auf die altersgruppe der unter Dreijäh-

rigen –  wird diese organisatorische trennung beibe-

halten. Das zieht für die Praxis einen hohen Bedarf 

an abstimmung und austausch über konzeptionelle 

ansätze in den Förderaktivitäten nach sich, beinhal-

tet aber auch  Chancen für die entwicklung von multi-

professioneller Kooperation im Übergang.

Die Bedeutung einer guten sprachfähigkeit – die 

sich nicht allein auf den vorhandenen Wortschatz der 

mädchen und Jungen, sondern ebenso auf die Berei-

che von sprachverständnis, Hörwahrnehmung, infor-

mationsverarbeitung und die Fähigkeit zur sprachli-

chen interaktion im weiteren sinne bezieht – ist in den 

zurückliegenden Jahren in den mittelpunkt des päda-

gogischen interesses gerückt. sie stellt die grundvor-

aussetzung für gelingende Lernprozesse dar. 

Verschiedene Dinge sind zu berücksichtigen, will 

man erreichen, dass Kinder mit individuell sehr ver-

schiedenem sprachentwicklungsstand optimal im 

spracherwerbsprozess begleitet werden. Vorausset-

zung ist zuerst einmal das Wissen um den sprach-

stand. Dazu gehört eine gezielte Beobachtung sowie 

Dokumentation in den verschiedenen Bereichen von 

sprache: Wortschatz, Hörverstehen, grammatikalische 

Konstruktionen (satzbau, Verbflexion, gebrauch des 

artikels) aktiver sprachgebrauch u. a. m. Diese Beob-

achtungen werden im gruppenalltag gewonnen und 

ergänzt durch den einsatz standardisierter Verfahren 

(wie z. B. sismik und seldak). erst aus diesen gewonne-

nen erkenntnissen lassen sich dann konkrete pädago-

gische schritte zur Begleitung des Kindes ableiten. 

Die besondere Herausforderung besteht darin, dass 

sprache an sich ein mittel der interaktion ist und Kin-

der sie nicht zum selbstzweck – also „um ihrer selbst“ 

lernen. „Die Konstruktion der sprache durch das Kind 

erfolgt, indem sie sich als ein nützliches Handwerks-

zeug zur Verfolgung und realisierung ihrer außer-

halb von sprache liegenden anliegen erweist.“ (Karin 

Jampert in: sprachförderung entsteht über Beziehung 

und aktivität, Vortragsmanuskript) Daher ist ein guter 

sprachlernprozess immer in das alltagshandeln hinein 

zu planen. Kinder brauchen die emotionale Beteili-

gung und die möglichkeit, selbstmotiviert zu handeln 

– erst dann nutzen sie sprache aktiv und erweitern ihre 

sprachbezogenen Kompetenzen. sprachliche Fachkräf-

te benötigen also ein großes repertoire an methodi-

schem Wissen, einen reflektierten  eigenen sprachein-

satz, Kenntnisse über die kindliche sprachentwicklung 

und die Besonderheiten des Zweitspracherwerbs sowie 

die Fähigkeit, vor der Leinwand dieser erfahrungen 

eine situation zu schaffen, die eine motivierte, interes-

sengeleitete sprachaneignung in möglichst alltagsna-

hen settings für alle Kinder bereithält. ebenso ist zu 

berücksichtigen, dass Kinder für einen aktiven Lern-

prozess eine sichere und geschützte atmosphäre mit 

vertrauten räumen und abläufen benötigen.
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Wenn nun dieser Prozess des begleiteten spracher-

werbs von einem Wechsel in den Personen betroffen 

ist – hier durch die sich anschließenden Förderricht-

linien ausgelöst – so kommt dem professionellen 

austausch über die zugrunde gelegten methoden 

und über den sprachstand des einzelnen Kindes eine 

umso größere Bedeutung zu. 

Die mit der aufgabe betrauten Personenkreise sind 

in der Vergangenheit sehr unterschiedlich qualifiziert 

worden. Nur ein teil von ihnen arbeitet durchgehend 

im aufgabenfeld und hatte somit die möglichkeit, so-

wohl persönliche Qualifikation als auch Praxiserfah-

rung auszubauen. Die oben genannten Kompetenzen 

sind jedoch nicht im schnellverfahren zu erwerben. 

als Folge von einer daraus resultierenden unsicher-

heit wurden in der Vergangenheit bevorzugt Förder-

programme wie z. B. das Würzburger trainingspro-

gramm oder konlab etabliert. Diese bieten mit klaren 

Handlungsanweisungen zwar eine gute praktische 

umsetzbarkeit im Kita-alltag oder der sprachlern-

gruppe, nehmen jeweils aber nur ausschnitte des 

komplexen themas sprache in ihren Fokus und ge-

hen damit nur bedingt auf die individuell sehr unter-

schiedlichen Bedarfe der mädchen und Jungen ein. 

auch die organisatorischen rahmenbedingungen 

zur umsetzung der vorschulischen sprachförderung 

durch die Lehrkräfte der grundschulen sehen regional 

noch sehr unterschiedlich aus. auf grund sich jährlich 

verändernder stundenkontingente ist der aufgaben-

bereich durch eine z. t. sehr hohe Fluktuation von 

Fachkräften geprägt. Die räumlichen gegebenheiten 

für die vorschulische sprachförderarbeit variieren sehr 

– von speziell eingerichteten räumen bis zur täglich 

neu zu findenden „freien ecke“. Die Lehrkräfte fördern 

in den Kitas und reisen dafür herum, andere angebote 

finden in den räumlichkeiten der grundschule statt – 

die Kinder müssen dann manchmal an fünf tagen in 

der Woche ihren Vormittag in der Kita unterbrechen.

als problematisch wird nach heutigen erkenntnis-

sen auch die stattfindende separierung betrachtet – 

Kleingruppen von Kindern mit sprachlichen Defiziten 

werden gesondert zum gruppenalltag gebildet und 

in ihrer aktivität unterbrochen.

aus den geschilderten Bedingungen ergeben sich 

klare aufgaben und Ziele für die Zukunft, die sich an 

alle akteure in diesem Bereich gemeinsam richten. 

gleichzeitig wird dieser Prozess auch durch die Novel-

lierung der sprachförderrichtlinie und die von einer 

Kommission des Niedersächsischen Kultusministeri-

ums erarbeiteten Handlungsempfehlungen „grund-

lagen für die sprachförderung im elementarbereich“ 

für die Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen und 

Lehrkräfte in der vorschulischen sprachförderung 

entscheidend untermauert.

Parallel zur weiter voran zu treibenden Qualifizie-

rung der pädagogischen Fachkräfte muss eine Kultur 

des Dialogs unter den Fachkräften beider Berufsgrup-

pen praktiziert werden. Die Qualität der Koopera-

tion von Kindertageseinrichtung und grundschule 

entscheidet sich nicht unwesentlich an der fachlichen 

und organisatorischen abstimmung in Bezug auf die 

sprachförderung.  Hierzu zählt auch eine kooperative 

Durchführung der verbindlichen sprachstandfeststel-

lung nach den richtlinien von „Fit in Deutsch“.

größte aufgabe wird das erproben und etablieren 

von übergangsfähigen Konzepten zur sprachbildung 

und -förderung sein, die – wie oben beschrieben – 

eine möglichst alltagsbegleitende und auf die indi-

viduellen Besonderheiten des mädchen oder Jungen 

ausgerichtete Förderung ermöglichen. Diese sollte 

auf zwischen den Fachkräften vereinbarten und ge-

meinsam praktizierten Formen von Beobachtung und 

Dokumentation basieren.

Dies ist umso notwendiger, weil es hier um zwei 

schwellen geht – die erste schwelle von der Förde-

rung im Kita-alltag zur Förderung im Jahr vor der 

grundschule, sowie die zweite beim erfolgenden ein-

tritt in die schule.

ansätze zu übergangsfähigen Konzepten wurden 

im rahmen des modellprojektes Brückenjahr punk-

tuell in Kooperationsverbünden erprobt, der größte 

Wert liegt jedoch im Prozess von abstimmung und 

austausch unter den Beteiligten, einer fachlichen an-

näherung in der Definition von Bildungs- und Förder-

zielen – gestaltet von multiprofessionellen teams und 

unter Nutzung von gemeinsamen Fortbildungen.
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auch für mütter und Väter ist der Übergang ihres 

Kindes in die schule eine sehr sensible Phase. sie be-

nötigen und suchen sicherheit, haben erwartungen 

aber auch Ängste und unsicherheiten in Bezug auf ihr 

Kind und seine entwicklung, stellen  z. t. hohe erwar-

tungen an ihr Kind. starke emotionen begleiten den 

Weg des Kindes  – stolz oder auch Versagensängste 

werden erlebt. Kann mein Kind das schaffen? Habe 

ich etwas nicht richtig gemacht?

„Das Kind krempelt nicht nur den gesamten tages-

ablauf um, sondern auch unsere Beziehungen und 

einstellungen zu anderen menschen, zu uns selbst 

und zum Leben.“ (rainer strätz)

Kinder zeigen in der Zeit um den schulstart häufig 

große entwicklungsschritte z. B. in der selbständig-

keit. Neue Verhaltensweisen begleiten diese Verän-

derungen und stellen oftmals eine hohe Herausfor-

derung für alle Beteiligten dar, denn eine wachsende 

Erziehungspartnerschaft im Übergang 

– von der Information zum Dialog

Die aktive einbindung von eltern ist im Übergang von 

der Kindertageseinrichtung zur grundschule eine 

wichtige aufgabe und war daher auch ein auftrag im 

Landesprojekt Brückenjahr. 

in den „orientierungslinien“ (siehe ordner) heißt 

es dazu:

„tageseinrichtungen für Kinder, grundschulen und 

elternhaus verstehen sich als orte der Bildung, erzie-

hung und Betreuung und gestalten gemeinsam den 

förderlichen Lebensraum der Kinder. Die Verantwor-

tung für einen gelingenden Übergang von der tages-

einrichtung  in die grundschule tragen alle Beteiligten 

gemeinsam. eltern sind kontinuierliche Begleiter ihres 

Kindes. tageseinrichtungen für Kinder und grund-

schulen begleiten und unterstützen sie dabei.“
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selbständigkeit, begleitet von einem anderen selbst-

bewusstsein fordert auch Konfliktsituationen hervor, 

in denen alle Beteiligten ihre jeweiligen rollen neu 

definieren müssen.

auch die eltern müssen im Übergang vertraute 

Beziehungen aufgeben und neue soziale Kontakte 

knüpfen – zur Lehrkraft, zu anderen eltern, zu mit-

schülern des Kindes. Damit verändert sich auch bei ih-

nen das gefühl von Zugehörigkeit zur gemeinschaft. 

sie treffen auf neue räume, neue tagesabläufe und 

–strukturen, neue regeln, die auch das Familienleben 

in nicht geringer Form betreffen. 

Nicht nur das Kind wird ein schulkind, eltern 

werden mütter und Väter eines schulkindes. Dabei 

fungieren sie vorrangig als unterstützer – erst im 

Nachhinein wird ihnen teilweise bewusst, welche un-

sicherheiten sie selbst überwinden mussten.

Dabei sind mütter und Väter so vielfältig, wie es 

individuen nur sein können – sie unterscheiden sich 

in ihren Familienkonstellationen, Lebensentwürfen, 

durch den sozialen status, ihre gesellschaftliche Ver-

ortung, die Werte und Normen der innerfamiliären 

erziehung sowie ihre kulturellen und religiösen Wert-

vorstellungen.

ein intensiver und partnerschaftlicher Dialog von 

Fachkräften und eltern ist eine Bedingung für das 

gelingen des Überganges. Dabei müssen erzieherin-

nen und erzieher damit umgehen, dass sich veränder-

te elterliche erwartungen an das künftige schulkind 

zeigen können (z. B. ein sich Verstärken traditioneller 

Werte, Betonen kognitiver Kompetenzen, Übererfül-

len von anforderungen, Leistungsdruck auf das Kind).

Vor folgenden Fragen stehen Fachkräfte aus Kinder-

tageseinrichtungen und grundschulen gemeinsam:

• Wie kann der Übergang von den Beteiligten gestal-

tet werden?

• Was verstehen eltern unter einer guten Vorberei-

tung des Übergangs für ihre Kinder?

• in welchem organisatorischen rahmen findet ein 

Dialog zur Übergangssituation statt?

• in welcher Weise findet ein austausch über die 

Kompetenzen, ressourcen und entwicklungsbe-

darfe des einzelnen Kindes statt?

auf sechs regionalkonferenzen wurden im Brü-

ckenjahr diese Fragen von elternvertreterinnen und 

elternvertretern sowie Fachkräften aus beiden ein-

richtungen unserer region näher betrachtet. Daraus 

entstand die „Handreichung zur Zusammenarbeit 

zwischen eltern, Kindertageseinrichtung und grund-

schule in der Phase des Übergangs“ (siehe anhang). 

Die ergebnisse wurden weiterhin in die „mindest-

standards für Qualität im Übergang“ eingearbeitet 

(siehe anhang). 

Beispiele im teil Praxistransfer geben anregungen, 

wie die aufgabe konkret umgesetzt werden kann.

Weiterhin befinden sich im ordner die materialien 

„Zusammenarbeit mit eltern im Brückenjahr“, die auf 

Landesebene im rahmen einer arbeitsgruppe „er-

ziehungs- und Bildungspartnerschaften“ zusammen-

gestellt wurden sowie ein Vortrag von elke schlösser 

„Zusammenarbeit mit eltern – interkulturell“.
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Stader BeMJEP

Begleitung der Mädchen und Jungen 

vom Elementar- in den Primarbereich

entwicklung und erprobung einer übergangsbeglei-

tenden entwicklungsdokumentation mit Leitfaden 

zur Verfahrensgestaltung von der Kindertagesein-

richtung in die grundschule.

in der region stade  wird eine entwicklungsdoku-

mentation zur Begleitung der mädchen und Jungen 

von der Kindertageseinrichtung in die grundschule 

ausgearbeitet, konkretisiert und evaluiert.

erster arbeitsschritt war die Befragung der eltern-

vertretungen, Kindertageseinrichtungen und grund-

schulen zur Feststellung der derzeitigen situation im 

Bezug auf die Dokumentation der individuellen Lern-

entwicklung der Jungen und mädchen und deren an-

schlussfähigkeit im Übergang von der Kindertagein-

richtung in die grundschule. 

in den folgenden schritten wurde gemeinsam mit 

allen Beteiligten, in unterschiedlichen arbeitsgrup-

pen ein Verfahren erarbeitet, dass sich auf die Lernbe-

reiche des Niedersächsischen orientierungsplans (im 

folgenden NoP genannt)  und den grundsatzerlass 

„arbeit in der grundschule“ in Verbindung mit dem 

orientierungsrahmen für schulqualität in Niedersach-

sen bezieht und pädagogischen Prinzipien folgt wie:

 

• Prinzip der engagiertheit und des Wohlbefindens

• ressourcenorientierung 

• partizipative Beteiligung der mädchen und Jungen

• partizipative Beteiligung der mütter und Väter

• inklusion

• Lernen als Konstruktion

• autonome Handlungsfähigkeit

• agieren in heterogenen gruppen

• anwendung von medien und mitteln

Die individuelle Bildungsbiografie des einzelnen 

mädchens oder Jungen soll handlungsleitend sein 

sowie die erkenntnis, dass Lernen ein aktiver konst-

ruktiver und vor allem individueller Prozess ist. Diese 

erkenntnis impliziert, dass auch die Dokumentation 

der entwicklung – und des Lernstandes des Kindes in-

dividuell sein  und die aktive und konstruktive art der 

Prozesse des Kindes widerspiegeln muss. 

Dies vollzieht sich in der pädagogischen arbeit mit 

dem Portfolio und dem reflexionsbogen. Das  Portfo-

lio ist eine sammlung an Wichtigem und Besonderem 

des mädchens oder des Jungen. im Portfolio finden 

sich Lerngeschichten, Fotos, Bilder, Beschreibungen 

und vieles anderes, was das mädchen oder der Junge 

getan hat. Diese Dinge finden ihren Weg ins Portfolio 

doch erst dann, wenn das mädchen oder Junge dies 

bestimmt. so sind im Portfolio nur Dinge, die von den 

Kindern reflektiert wurden, und somit auch verarbei-

tet oder gelernt werden konnten. um diese Prozesse 

transparent zu machen gibt es den reflexionsbogen, 

der danach fragt:

• Was ist das für eine aktivität? Wann, Wo und mit 

wem?

• Was war dem Kind wichtig bei dieser aktion? (Die 

sicht des Kindes von dieser aktion festhalten)

• Was habe ich als Lernbegleiterin gesehen? Welche 

Lernstrategie wurde angewendet? Diese Frage 

orientiert sich an den schlüsselkompetenzen der 

oeCD: 

• anwendung von medien und mitteln, 

• autonome Handlungsfähigkeit, 

• agieren in der gruppe.
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• themenspeicher: in diesem soll all das festgehalten 

werden, was an weiteren ideen, informationen für 

eltern, pädagogische ideen u.a. notwendig ist. 

• es werden die Bereiche des NoPs angegeben, die 

die Lernschwerpunkte des Kindes innerhalb  dieser 

aktion waren.

• auf dem Deckblatt des reflexionsbogens sind alle 

Bereiche des NoPs in einer tabelle dargestellt, so 

dass auf einem Blick gesehen werden kann, welche 

Bereiche des NoPs für dieses Kind bedeutsam sind.

Das Portfolio und der reflexionsbogen sollen dazu 

dienen, pädagogische ideen für das einzelne Kind zu 

generieren und die arbeit in der Kindertageseinrich-

tung transparent zu machen. 

im Zentrum des Projektes steht dabei die intensive 

Zusammenarbeit von allen Beteiligten im Bildungssys-

tem.

Dies wird realisiert durch regelmäßige Workshops 

für die Fachöffentlichkeit (mütter und Väter, pädago-

gische Fachkräfte aus Kita und schule, Fachberaterin-

nen, trägervertreter, Wissenschaftlerinnen, schulärz-

tin, Brückenjahrteam), trägerworkshops, Workshops 

für Leitungskräfte, Veranstaltungen mit elternvertre-

tern und des Brückenjahres. Parallel dazu findet die 

entwicklungsarbeit und reflexion in professionsspezi-

fischen arbeitsgruppen und austausch zwischen den 

Professionen statt. 

Die arbeitsergebnisse aus den o.g. Workshops wer-

den in modellprojekten (Kita und schule) diskutiert, 

konkretisiert und evaluiert. Hospitationen dienen 

der Weiterentwicklung und dem gegenseitigen Ver-

ständnis.

elementarer Bestandteil des Projektes ist die Ver-

netzung und der transfer der erkenntnisse aus den 

einzelnen arbeitsschritten und einzelnen arbeits-

gruppen.

Diskutiert werden zurzeit:

• die erstellung der Portfolios und ihre reflexion in 

der Kita,

• das entwicklungsgespräch mit Vätern und müt-

tern, pädagogischen Fachkräften und mädchen 

und Jungen

• ein „einschulungsheft“, das im entwicklungs-

gespräch mit Vätern und müttern, pädagogischen 

Fachkräften und mädchen und Jungen entsteht 

und das die zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer 

vor schulbeginn erhalten sollen

• die didaktische anknüpfung in der ersten Klasse.

als modellprojekte  sind zurzeit sechs grundschulen 

und vierzehn  Kindertageseinrichtungen aus der Han-

sestadt stade, aus der stadt Buxtehude, dem alten 

Land und Himmelpforten beteiligt.

• Projektlaufzeit: 01.09.2009 – 31.08.2011

• Projektträger: eeB ag Nord

• ansprechpartnerinnen: 

elke alsago, Prof. Dr. Beate Lenck

• Projektpartner: Leuphana universität Lüne-

burg, hochschule 21 Buxtehude, ev. Hochschule 

 Hamburg, Kirchenkreis stade, Brückenjahr region 

stade, max träger stiftung
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MINT im Übergang Kita – Grundschule

im rahmen des Projektes „Lernen vor ort“ hat der 

Landkreis stade das Bildungsbüro eingerichtet und 

– vor dem Hintergrund des Fachkräftemangels im 

Bereich technik – u. a. mit der aufgabe betraut, ge-

eignete aktivitäten zu ergreifen und zu unterstützen, 

die der miNt-Nachwuchsförderung dienen.

Ziel der miNt (mathematik, informatik, Naturwis-

senschaften, technik) aktivitäten ist die unterstüt-

zung von Kindertagesstätten und schulen, die das 

interesse der Kinder für technik und Naturwissen-

schaften fördern wollen.

Hier ist auch das engagement der unternehmen 

und Hochschulen gefragt. Das Bildungsbüro bietet 

auch Betrieben die gelegenheit, mit Pädagogen ins 

gespräch zu kommen und mit schulen zusammenzu-

arbeiten, damit Nachwuchskräfte bereits im Kinder-

garten und in der schule an themen herangeführt 

werden, die als Vorbildung bei ausbildungsplatzbe-

werber/innen erwartet werden.

Für miNt im Übergang Kita – gs bietet es sich an, 

die erfahrungen und experimente der stiftung „Haus 

der kleinen Forscher“ zu nutzen. 12 Kitas im Landkreis 

stade haben bereits entsprechende Fortbildungen 

absolviert. Die stiftung „Haus der kleinen Forscher“ 

wird in diesem Jahr offiziell auch angebote für die 

grundschule entwickeln. 

Der pädagogische ansatz (haus der kleinen Forscher) 

Die angebote der stiftung „Haus der kleinen For-

scher“ zielen in erster Linie auf die entwicklung einer 

positiven einstellung zu Naturwissenschaften und 

technik, die durch spaß, Freude, Neugier und Begeis-
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terung geprägt ist, und die allgemeine Kompetenz-

entwicklung von Kindern fördert.

Ziel der stiftung „Haus der kleinen Forscher“ ist 

die entwicklung eines nachhaltigen interesses an Na-

turwissenschaften und technik sowie die offenheit 

gegenüber dem experimentieren. Der Zugang zu na-

turwissenschaftlichen und technischen themen wird 

durch eigenes praktisches experimentieren gestaltet. 

Hierbei steht das spielerische, durch Freude geprägte 

ausprobieren im Vordergrund. als „erinnerung“ an 

das eigene tun erhalten erzieherinnen und erzieher 

experimentierkarten, die ihnen auch weitere anre-

gungen geben, wie sie naturwissenschaftliche und 

technische themen gemeinsam mit den Kindern in 

den pädagogischen alltag integrieren können, um 

auf die Fragen der Kinder zu reagieren.

Die Mission vom „haus der kleinen Forscher“

Die stiftung „Haus der kleinen Forscher“ verankert 

die alltägliche Begegnung mit Naturwissenschaften, 

mathematik und technik dauerhaft und nachhaltig in 

allen Kitas und grundschulen in Deutschland. Damit 

setzt sie sich für bessere Bildungschancen von mäd-

chen und Jungen in den genannten Bereichen ein. 

Die stiftung bietet pädagogischen Fachkräften mit 

kontinuierlichen Fortbildungen in starken lokalen 

Netzwerken, mit materialien und ideen praxisnahe 

unterstützung. eltern und weitere Bildungspartner 

werden einbezogen. Das „Haus der kleinen Forscher“ 

weckt Begeisterung für naturwissenschaftliche Phä-

nomene und technische Fragestellungen und trägt 

langfristig zur Nachwuchssicherung der entsprechen-

den Berufsfelder bei.

im Landkreis stade gibt es aktuell ein Pilotprojekt 

„miNt im Übergang Kita – grundschule“. Die grund-

schule „an der este“ und der spielkreis „Die regen-

bogenkinder“ sowie die „Kita an der este“ wollen ex-

perimente der stiftung „Haus der kleinen Forscher“ 

für gemeinsame aktionen in der grundschule nutzen. 

Wir hoffen, dass diese idee auch in anderen orten 

aufgegriffen wird.

Ihre ansprechpartnerin im Bildungsbüro:

• elke Weh, 04141 12 172, elke.weh@landkreis-stade.de
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Gute Praxis braucht Richtwerte. 

Welche strukturellen, organisatorischen und inhalt-

lichen Parameter bestimmen eine gute Qualität von 

Kooperation? Worüber können wir miteinander ins 

gespräch kommen? Welche anforderungen stellen 

sich an die Dokumentation der kindlichen entwick-

lung und unter welchen Voraussetzungen sollte ein 

austausch darüber erfolgen? ist der von uns einge-

schlagene Weg in der entwicklung unserer Zusam-

menarbeit richtig? Können formulierte  standards als 

argumentationshilfe dienen, um zum Beispiel res-

sourcen für eine qualitativ gute Übergangsbegleitung  

auch von trägern einzufordern?

antwort auf diese und andere in der Praxis auftau-

chenden Fragen sollen die im Brückenjahr / region sta-

de entwickelten mindeststandards geben helfen.  sie 

wurden im rahmen eines arbeitskreises mit Beteilig-

Mindeststandards für Qualität im Übergang

ten aus Kitas und grundschulen, elternvertretungen, 

Vertretern von Landesschulbehörde, Jugendämtern, 

trägern von Kindertageseinrichtungen, samtgemein-

den und dem gesundheitsamt entwickelt. Dabei fan-

den die theoretischen und praktischen erfahrungen 

des Brückenjahres ihren Niederschlag. Zur erarbei-

tung wurden die vom Kultusministerium in Koopera-

tion mit den Beratungsteams entwickelten  orientie-

rungslinien (siehe ordner Brückenjahr) berücksichtigt.

Die mindeststandards sollen nun nach ihrer Ver-

abschiedung und Vorstellung in den verschiedenen 

kommunalen gremien gültigkeit für die Praxis in den 

Kooperationsverbünden unserer region haben. sie 

geben handlungsleitend aussagen zu den rahmen-

bedingungen, zur Übergangsgestaltung mit Blick auf 

Kinder und eltern sowie zur fachlichen Kooperation 

der Beteiligten.
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Mindeststandards für Qualität im Übergang 

von der Kindertageseinrichtung in die 

Grundschule im Landkreis Stade (mit Städten)

1. Begegnungen der Fachkräfte

1.1. rahmenbedingungen

1.1.1. Voraussetzung für eine verlässliche Kooperati-

onsplanung ist der abschluss einer Kooperati-

onsvereinbarung. Diese schafft eine verbind-

liche Planungsgrundlage und signalisiert dem 

träger den konkreten Bedarf an zeitlichen und 

materiellen ressourcen im Prozess des Über-

gangs. 

1.1.2. auf der Basis dieser Kooperationsvereinbarung 

wird ein Kooperationskalender durch die betei-

ligten institutionen erarbeitet, der die Planun-

gen, den ablauf und die Verantwortlichkeiten 

konkret benennt. 

1.1.3. eine auswertung und Fortschreibung des Ko-

operationskalenders ist mindestens jährlich er-

forderlich. Hierzu dient eine situationsanalyse.

1.1.4. es sollen feste ansprechpartnerinnen (Koope-

rationsbeauftragte) für den Übergang in jeder 

Kindertageseinrichtung, jeder grundschule 

und bei jedem träger benannt werden.

1.2. Hospitationen

1.2.1. sowohl erzieherinnen als auch Lehrkräfte müs-

sen die  pädagogische arbeit der jeweils ande-

ren Bildungsinstitution kennen und sie in ihrer 

eigenen arbeit berücksichtigen. Dazu dienen 

gegenseitige Hospitationen.

1.2.2. Jede erzieherin (päd. Fachkraft) hospitiert 

möglichst einmal jährlich im unterricht einer 

1. Klasse / der eingangsstufe. so erhält sie ei-

nen regelmäßigen einblick in die pädagogische 

arbeit der grundschule und erlebt gleichzeitig 

die Kinder des letzten Brückenjahres in der un-

terrichtssituation. Bei einer (vereinbarten) Ko-

operation mit mehreren grundschulen ist eine 

aufteilung im team sowie ein anschließender 

austausch erforderlich. 

1.2.3. Jede Lehrkraft, die eine 1. Klasse übernimmt, 

soll die pädagogische arbeit der einrichtungen 

kennen, aus der die zukünftigen Kinder kom-

men. Dazu dient eine Hospitation innerhalb der 

gruppenarbeit. Dies erfordert eine (nach gege-

benen möglichkeiten) rechtzeitige Benennung 

der zukünftigen Lehrkraft durch die schullei-

tung.  Bei einer (vereinbarten) Kooperation mit  

mehreren Kindertageseinrichtungen ist eine 

aufteilung im team sowie ein anschließender 

austausch erforderlich.

1.3. Fortbildungen

1.3.1. Die Fachkräfte von Kindertageseinrichtung 

und grundschule gestalten gemeinsam an-

schlussfähige Lernprozesse. 

1.3.2. Dazu werden Fortbildungen nach fachlichen 

schwerpunkten gemeinsam bedarfsgerecht 

geplant und durchgeführt.

2. Beobachtung und Dokumentation der kindli-

chen entwicklung

2.1. Prinzipien

 im Übergang von der Kindertageseinrichtung 

in die grundschule angewandte Beobach-

tungsverfahren der Fachkräfte sollen:

• die individualität des einzelnen mädchen 

und Jungen berücksichtigen 

• den Fokus auf die ressourcen des Kindes 

richten

• die jeweiligen Lebenszusammenhänge ein-

beziehen

• den Blick aller Beteiligten (eltern, Fachkräf-

te, Kinder) zusammenführen

2.2. Form

 Die Beobachtungen werden grundsätzlich 

schriftlich dokumentiert. Dabei werden alle 

aussagen wertschätzend, konkret und ehrlich 

formuliert.

2.3. Weitergabe von informationen von der Kinder-

tagesstätte an die schule

2.3.1. Die weitergebenen informationen beruhen 

auf einem den eltern bekannten Beobachtung- 

und Dokumentationsverfahren.

2.3.2. Die weitergegebenen informationen sind den 

eltern bekannt.

2.3.3. Die eltern stimmen der informationsweiterga-

be schriftlich zu.

2.3.4. Die aufnehmende schule nimmt die Dokumen-
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tation in die schülerakte auf und stellt sie der 

zukünftigen Lehrkraft umgehend zur Verfü-

gung.

2.3.5. Die aufnehmende Lehrkraft nimmt die infor-

mationen zur Kenntnis und verwendet sie zur 

Planung ihrer pädagogischen angebote.

2.3.6. Die Form der Übergabedokumente ist Bestand-

teil der jährlichen evaluation der Zusammenar-

beit zwischen den einrichtungen.

3. angebote zur übergangsgestaltung

 Das Brückenjahr soll für die Kinder erlebbar 

und für die eltern informativ gestaltet werden. 

3.1. angebote zur Übergangsgestaltung für Kinder

3.1.1. mit einer über den Zeitraum Brückenjahr ge-

sicherten Kontinuität (mind. 2x pro Halbjahr) 

werden Begegnungen mit schulkindern, Lehr-

kräften und dem „ort“ schule in verschiedener 

Form (Projekte, alltag, raumerfahrung) orga-

nisiert und durchgeführt. 

3.1.2. Hauskinder werden über die schule hierzu ein-

geladen. 

3.2. gestaltung der erziehungspartnerschaft

3.2.1. ein erster gemeinsam gestalteter elterninfor-

mationsabend findet im rahmen des Koope-

rationsverbundes vor der sprachstandfeststel-

lung statt. inhalte sollen sein:

• information über die sprachstandfeststel-

lung 

• Vorstellung der konkreten Planungen für 

das bevorstehende Brückenjahr gemeinsam 

durch die Fachkräfte

• Verdeutlichung der jeweiligen aufgaben 

von Fachkräften und eltern im letzten Kin-

dergartenjahr 

• stellung und ablauf der schuleingangsunter-

suchung im rahmen des einschulungsverfah-

rens werden vorgestellt (als muster dient der 

im modellprojekt Brückenjahr für die region 

entwickelte „elterninformationsbriefe zur 

schuleingangsuntersuchung“ im anhang) 

3.2.2. Darüber hinaus sollen weitere übergangsbe-

gleitende angebote für eltern im Kooperati-

onskalender benannt werden. Beispiele hierfür 

sind:

• Hospitationsangebote für eltern in der schu-

le

• übergangserfahrene eltern berichten von 

neuer rolle auf einem elternabend in der 

Kindertagesstätte

• tag der offenen tür in der grundschule

• Brückenjahrs-Pinnwand mit wichtigen infor-

mationen/terminen 

3.3. entwicklungsgespräche im Übergang

3.3.1. Die erzieherinnen nutzen ihre Dokumenta-

tions- und Beobachtungsinstrumente als ge-

sprächsgrundlage und bereiten das gespräch 

vor. Für die individuelle Betrachtung von Lern-

strategien, Kompetenzen und Förderschwer-

punkten eines Kindes sind Portfolios in beson-

derem maße geeignet.

3.3.2. inhaltlich orientieren sich die Übergangsge-

spräche an den  Lernbereichen und erfahrungs-

feldern des Niedersächsischen orientierungs-

plans (NoP).

3.3.3. Darüber hinaus soll das Übergabegespräch bei 

Bedarf angebote bereit halten, die eltern in 

ihrer erziehungskompetenz stärken und ihnen 

Wege aufzeigen, ihr Kind im entwicklungspro-

zess zu unterstützen.

3.3.4. Die Personensorgeberechtigten berichten über 

die Familiensituation, haben ihren Platz um 

ihre erwartungen und Ziele zum Übergang in 

die neue Lebensphase ihres Kindes einzubrin-

gen.

3.3.5. Das Kind bekommt die gelegenheit, seine 

Wünsche, Freude und Ängste um den Über-

gang zu thematisieren.
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im vorliegenden Praxistransfer befinden sich anre-

gungen aus Kindertageseinrichtungen und grund-

schulen, die zur gestaltung von Kooperation und den 

Übergang begleitenden aktivitäten mit Kindern und 

eltern dienen können.  Die aufgeführten Koopera-

tionsverbünde waren zum teil als modellprojekt im 

Brückenjahr aktiv – andere Beispiele sind aus Verbün-

den, deren erfahrungen in der „normalen“ alltagsar-

beit gewachsen sind.

Praxistransfer

Die Beispiele sind nach schwerpunktthemen alpha-

betisch geordnet. 

es sind ansprechpartnerinnen und ansprechpart-

ner angegeben, die bei interesse und auf konkrete 

anfrage hin zur unterstützung der eigenen Weiter-

entwicklung zur Verfügung stehen. Die jeweiligen 

angebote reichen von Hospitationen in der Praxis bis 

hin zu persönlicher Beratung. Zum teil befinden sich 

materialien im anhang dieser Broschüre.
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Bewegungsförderung

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Bei der Förderung der grobmotorik geht es darum, 

dass die Vorschulkinder in ihrer Bewegungsentwick-

lung systematisch geschult werden sollen. Diese För-

derung geht über einen Zeitraum von 8 – 10 stunden. 

Die Kinder kommen wöchentlich. 

sie turnen in der regel in einer bekannten Bewe-

gungslandschaft, in der die geräte so aufgebaut sind, 

dass verschiedene grobmotorische Bewegungsabläu-

fe abgefragt werden. Hierzu zählt u. a. der gleich-

gewichtssinn, die Körperspannung, die auge-Hand-

Koordination, die Kraft im schwingen den eigenen 

Körper zu halten usw. 

erstaunlich ist festzustellen, dass die schüler ihre 

grobmotorischen Fähigkeiten während dieser Übun-

gen erst entdecken oder sie verbessern.  

Die Kinder der samtgemeinde treffen sich mit den 

erzieherinnen in der sporthalle an der grundschule. 

kooperationsverbund:

• grundschule Fredenbeck  

• Kindergarten Villa Fröhlich

• Kindergarten Helmste

• Kindergarten Lütt Hus

modellprojekt im Brückenjahr seit Februar 2008

ansprechpartner: 

• Harald schiller, grundschule Fredenbeck 

gsfredenbeck@t-online.de, tel. 04149 93260

angebote:

persönliche Beratung, Hospitation auf anfrage
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kooperationsverbund:

• grundschule „an der este“

• spielkreis regenbogenkinder

• DrK-Kindergarten „an der este“

modellprojekt im Brückenjahr seit 2007

ansprechpartner: 

• Kerstin gawrisch, grundschule „an der este“, 

schule@gs-este.de, tel. 04162 5186

angebote:

Vorstellung des elternabends im anhang, persönliche 

Beratung auf anfrage

Elternabend zum Thema „Voraussetzungen 

für einen gelungenen Schulstart“

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

unser hier vorgestellter elternabend bietet die mög-

lichkeit, mit eltern und beteiligten Fachkräften in die 

Übergangsphase einzusteigen. er wird in gemeinsa-

mer Verantwortung von den Kindertageseinrichtun-

gen und der grundschule geplant und durchgeführt. 

thematisch wird das Brückenjahr als letztes Jahr vor 

der einschulung sowohl in der organisation durch 

Kita und gs als auch in Bezug auf die entwicklung des 

einzelnen Kindes thematisiert.

in seiner Form ist der abend so organisiert, dass 

die eltern aktiv in das gespräch über den Übergang 

von der Kindertagesstätte in die grundschule kom-

men. Dadurch werden sie in ihrer rolle als experten 

für ihr Kind gestärkt, indem ihnen ihre Kompetenzen 

zur unterstützung ihrer tochter oder ihres sohns im 

alltag bewusst gemacht werden.
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Entwicklung eines gemeinsamen 

Bildungsverständnisses – 

Zusammenarbeit der Fachkräfte

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Die grundschule Bargstedt schult Jungen und mäd-

chen aus zwei Kindertagesstätten ein, wobei die eine 

sich in direkter Nähe zur schule befindet und die an-

dere mehrere Kilometer entfernt ist.

Ziel der Projektarbeit war es, die Zusammenarbeit 

zu optimieren, indem wir in den austausch über die 

arbeit mit den Kindern gingen, um so eine vergleich-

bare ausgangssituation für alle schulanfänger zu er-

reichen und die ortsferne einrichtung in übergangs-

begleitende angebote für die Kinder einzubeziehen. 

Wir haben uns im Kreis der Fachkräfte auf den Weg 

gemacht, über regelmäßigen austausch unsere sicht-

weise auf die kindlichen Lernprozesse anzunähern 

und über organisatorische Feinabsprachen einen gu-

ten einbezug auch der weiter entfernt liegenden Kita 

in unsere Übergangsangebote zu erreichen. Wir nutz-

ten Fortbildungen und Beratung durch das Brücken-

jahrteam zur fachlichen Weiterentwicklung.

kooperationsverbund:

• grundschule Bargstedt

• Kindergarten Pusteblume, Bargstedt

• Kindergarten Hexenwald, Brest

modellprojekt im Brückenjahr seit 2009

ansprechpartner: 

• marianne Klintworth-mieß, gs Bargstedt, 

gs-bargstedt@harsefeld.de, tel. 04164 879890

angebote:

persönliche Beratung auf anfrage
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Erziehungspartnerschaft am Beispiel 

„selbständiges Lernen“

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

als modellprojekt wollten wir die Förderung des 

selbstbestimmten Lernens in den Focus nehmen. 

trotz der Verankerung dieser Ziele in den Kompe-

tenzbögen der Kindergärten, war der erfolg in den 

teilbereichen selbstständigkeit, sozialverhalten und 

kommunikative Kompetenz nicht zufriedenstellend. 

es wurde deutlich, dass die eltern in die arbeit einbe-

zogen werden mussten. um deren einstellung zu die-

sem themenbereich zu ergründen, entwickelten wir 

auf der grundlage der Kompetenzbögen einen Frage-

bogen. Dieser Prozess des gedankenaustausches war 

so fruchtbar, dass wir jedem empfehlen, diesen Fra-

gebogen im team zu entwickeln. ein Kontrollbogen 

ging in leicht veränderter Form an die Fachkräfte. in 

der auswertung zeigten sich viele Übereinstimmun-

gen aber auch einige Diskrepanzen in der Wahrneh-

mung von kindlichem Verhalten und der einstellung 

zu erzieherischen Werten.

Die themen wurden auf elternabenden, gruppen-, 

Klassen- und teamgesprächen auch mit unterstüt-

zung verschiedener referenten bearbeitet.

Ziel bleibt die erarbeitung eines erziehungskon-

zeptes, dem alle am Übergang Beteiligten zustimmen 

können.

kooperationsverbund:

• grundschule Hammah

• DrK Kindergarten Hammah

• Kinnerhuus Düdenbüttel

modellprojekt im Brückenjahr seit 2009

ansprechpartner: 

• K. Beckmann, grundschule Hammah, 

grundschule-hammah@t-online.de, 

tel. 04144 1670

• P. Borchardt, Kindergarten Düdenbüttel, 

kinnerhuus@gmx.de, tel. 04144 230845

• g. Bube, Kindergarten Hammah, 

kiga-hammah@KV-stade.drk.de, 

tel. 04144 1477

angebote:

Fragebogen im anhang (bitte nur als anschauung für 

das Planungsteam verwenden), persönliche Beratung 

auf anfrage
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Kooperationskalender

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Der Kooperationskalender wurde in unserem Koope-

rationsverbund über einen Zeitraum von mehreren 

Jahren systematisch erarbeitet und wird auch heute 

stetig optimiert und den Veränderungen in der Zu-

sammenarbeit im Brückenjahr angepasst. Die Zahl 

von vier beteiligten Kindertageseinrichtungen erfor-

derte dabei einen bewussten Prozess des gemeinsa-

men ideensammelns, miteinander Diskutierens  sowie 

reflektierens. Dazu werden unsere treffen mit großer 

Verbindlichkeit und regelmäßigkeit durchgeführt.

Jährlich werden die aktivitäten des vergangenen 

Jahres evaluiert und für das kommende Jahr neu ter-

miniert. Neue ideen und aktionen werden eingebaut, 

so dass für alle Beteiligten eine umsetzung möglich 

ist. in unserem Kooperationskalender stehen ein bis 

zwei termine jährlich dafür zur Verfügung, über eine 

terminplanung hinaus auch den fachlichen austausch 

zu führen und aktuelles zu besprechen.

kooperationsverbund:

• grundschule Bockhorster Weg

• Kindertagesstätte Beethovenstraße

• Kindertagesstätte Cosmea spatzen

• Kindergarten schöllisch

• seminarkindergarten

ansprechpartner: 

• Birgit Hakuba, Kita Beethovenstraße, 

kiga-beethovenstr@ewetel.net, tel. 04141 84543

• mathias großer, gs Bockhorster Weg, 

gs-bockhorsterweg@ewetel.net, tel. 04141 88616

angebote:

Hospitation beim  Kooperationstreffen, informatio-

nen zum entwicklungsprozess, materialien, persönli-

che Beratung 
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Kooperationsvertrag

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Vor der unterzeichnung des Kooperationsvertrags 

gab es zwischen der Pestalozzi-grundschule, dem 

evangelischen Johannis-Kindergarten, dem katholi-

schen Kindergarten st. Nikolaus sowie der aWo-Kin-

dertagesstätte „auf der insel“ regelmäßige Koopera-

tionstreffen – auch Kooperationsbeauftragte waren 

in jeder einrichtung benannt.

Der Kooperationsvertrag entstand vor dem Hinter-

grund, dass wir unsere Zusammenarbeit auf eine per-

sonenunabhängige Basis stellen wollten. 

Der Vorschlag, die Zusammenarbeit verbindlich für 

alle in einem Vertrag festzuschreiben, stieß auf allge-

meine Zustimmung. ein Beispieltext wurde in mehre-

ren sitzungen von uns diskutiert und an unsere Be-

dürfnisse und Vorstellungen angepasst.

im Nachhinein erscheint gerade diese Diskussionen 

darüber, wie wir das Kind im Übergang zur schule pä-

dagogisch sehen und was wir unter einer sinnvollen, 

tragfähigen Kooperation verstehen, als der wichtigs-

te Baustein des „werdenden“ Vertrages. es war das 

erste mal, dass wir in der runde nicht über organisa-

torisches, sondern über pädagogische grundeinstel-

lungen sprachen.

als der text konsensfähig war, trafen wir uns im 

oktober 2005 als erster Kooperationsverbund im 

Landkreis stade zur feierlichen Vertragsunterzeich-

nung.

kooperationsverbund:

• Pestalozzi-grundschule

• evangelischer Johannis-Kindergarten

• Katholischer Kindergarten st. Nikolaus

• aWo-Kindertagesstätte „auf der insel“

ansprechpartner: 

• Kirsten Konow, Pestalozzi-grundschule, 

pestalozzi-grundschule@t-online.de, 

tel. 04141 66365

angebote:

persönliche Beratung auf anfrage, Kooperationsver-

trag als Vorlage im anhang

Im Einzugsbereich der Pes-
talozzischule ist erstmals 
die Sprachförderung für alle 
Vorschulkinder vertraglich 
abgesichert 
Stade. Als erste Grund-
schule im Landkreis hat die 
Pestalozzi-schule in Stade 

einen Kooperationsvertrag 
mit drei Kindertagesstätten 
abgeschlossen. Ziel ist, den 
Schulanfängern bessere 
Startbedingungen zu geben.
„In vielen Familien wird 
nicht mehr gesprochen“, 
sagt Maike Schwebe, seit 

Schuljahresbeginn kom-
missarische Leiterin der 
Pesta lozzi-Grundschule. 
„Reim- und Fingerspiele ge-
hörten früher einfach dazu. 
Wir müssen jetzt aufarbei-
ten, was früher selbstver-
ständlich war.“ Dreh- und 
Angelpunkt der neuen Ko-
operation zwischen ihrer 
Schule und den drei Kinder-
gärten ihres Einzugsgebietes 
ist die Sprachförderung. 
Dabei gehen Pestalozzi-
schule und der evangelische 
Joha nn i s-K inderga r ten , 
der katholische Kindergar-
ten St. Nikolaus sowie die 
Awo-Kindertagesstätte auf 
der Insel über die gesetz-
liche Förderung hinaus. 
In der Vergangenheit sei der 
einzige Kontakt der Schul-
besuch der Vorschulkinder 
gewesen, wo sie schon mal 
schnuppern konnten, berich-
tet Maike Schwebe. Die seit 
zwei Jahren gesetzlich vorge-
schriebene Sprachförderung 
für Vorschulkinder mit Defi-
ziten habe aber gezeigt, dass 
Kinder wesentlich besser auf 
den neuen Lebensabschnitt 

vorbereitet werden können. 
„Wir müssen gemeinsam 
dafür sorgen, dass sie mög-
lichst gut gefördert werden“, 
sagt Joachim Schwebe, der 
bisherige Schulleiter und 
jetzt kommissarisch Lan-
desschuldezernent. Dazu 
gehöre auch, dass die Schule 
um den Entwicklungsstand 
jedes einzelnen Kindes weiß. 
„Es kann nicht sein, dass 
die Kinder zu uns kommen 
und wir wissen von nichts.“ 
Auf Grundlage eines Erlas-
ses des Kultusministeriums, 
der Grundschulen und Kin-
dertagesstätten zur Zusam-
menarbeit verpflichtet, ha-
ben die Schule und die drei 
Kindertagesstätten jetzt ei-
nen Vertrag über die Zusam-
menarbeit abgeschlossen. So 
werden sich die vier Einrich-
tungen gegenseitig über ihre 
pädagogischen Konzepte 
informieren. Die Schule 
erfährt von den Kitas, auf 
welchem Stand das einzelne 
Kind ist, und bezieht dies in 
individuelle Förderpläne ein. 
Umgekehrt gibt die Grund-
schule Rückmeldung über 

die weitere Entwicklung. 
Besonderes Augenmerk 
legen Schule und Kinderta-
gesstätten auf die Sprachent-
wicklung. Trainiert wird die 
phonologische Bewusstheit, 
das bewusste Wahrnehmen 
von Wortgrenzen, Silben 
und Reimen. Kinder müssen 
hören können, mit welchem 
Laut ein Wort anfängt und 
mit welchem es endet. Ob 
sich ein L in der Wortmitte 
befindet, am Anfang oder 
am Ende. „Wer das nicht 
kann, der hat Probleme mit 
Lesen und Schreiben“, weiß 
Kirsten Konow. Die Leh-
rerin ist an der Pestalozzi-
Grundschule verantwortlich 
für die Sprachförderung. 
Gefördert wird die phono-
logische Bewusstheit über 
Reime, rhythmisches Spre-
chen, Silben-Klatschen. 
Da setzen die Kindergär-
ten an. Sie werden künftig 
bei allen Vorschulkindern 
in den Monaten vor der 
Einschulung die phonolo-
gische Bewusstheit gezielt 
fördern. „Wir arbeiten täg-
lich eine Viertelstunde mit 

den Kindern“, berichtet 
Svenja Wrede, Leiterin der 
Awo-K inder tages s tät te . 
Im Gegenzug gestaltet 
die Pestalozzischule ihre 
Eingangsphase um. Bis zu 
den Herbstferien werden 
künftig bei den Erstkläss-
lern Grundlagen abgefragt. 
„In diesen sechs Wochen 
fangen wir auch die Kinder 
auf, die in anderen Kinder-
gärten waren“, versichert 
die Schulleiterin. Benötigt 
ein Kind Förderung, wird 
dies über eine Doppelbe-
setzung geleistet (neun 
Stunden für alle drei erste 
Klassen). Auch der Lese-
lehrgang ist entsprechend 
anders gewählt. „Wir werden 
von vorne herein in Silben 
lesen“, so Schwebe. „Zudem 
werden die Laute in Gebär-
den eingeführt. Das hilft, 
sie besser wahrzunehmen.“ 
Für Joachim Schwebe ist 
der Kooperations-Vertrag 
der richtige Weg. „So ist 
die Zusammenarbeit aus der 
Beliebigkeit genommen und 
nicht mehr von einzelnen 
Personen abhängig.“ (sh) 

Schule kooperiert mit Kindergärten

Vertragspartner: Claudia tom Have (Leiterin St. Nikolaus), 
Lehrerin Kirsten Konow, Joachim Schwebe (bisher Schulleiter 
Pestalozzi), Ingrid Hahn (Leiterin Johannis), Svenja Wrede 
(Leiterin Awo) und Maike Schwebe (Schulleiterin der Pestaloz-
zi-Grundschule). Foto: Helfferich

aus: stader tageblatt, 11.10.2005
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Medienerziehung

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Bereits seit vielen Jahren beschäftigen wir uns mit 

dem einsatz moderner techniken in der Kinderta-

gesstätte. unsere Kinder sollen unabhängig von den 

häuslichen gegebenheiten Zugang zur heutigen me-

dienwelt erhalten. Dieses Lernfeld erweitert auch ihre 

Kompetenzen für den späteren schulbesuch.

unsere Kita  ist inzwischen vollständig vernetzt. in 

jedem gruppenraum steht ein PC mit internetzugang, 

Webcam, Lautsprechern, Drucker etc. zur Verfügung. 

im Vordergrund steht das selbstbestimmte Lernen. 

um die sprachentwicklung und die medienkompetenz 

zu fördern, setzten wir unterschiedliche software ein. 

Den gruppen stehen Digitalkameras zur Verfügung. 

so werden Lernerfolge dokumentiert und die Kinder 

erlernen den Datentransport über verschiedene Da-

tenträger. im Zuge der teilnahme an verschiedenen 

Bildungsprojekten des sokrates-Programmes, stellen 

die Kinder ihre ergebnisse anderen einrichtungen 

über Webcam und msN- messenger vor.

Diese thematik hat sich besonders positiv auf die 

Zusammenarbeit mit den Vätern ausgewirkt, die da-

durch ihr interesse an der arbeit im Kindergarten aus-

gebaut haben.

kooperationsverbund:

• grundschule Himmelpforten

• Kindertagesstätte Himmelpforten, 

• Kindergarten der ev.-luth. Kirchengemeinde 

• spielkreis engelschoff, 

• spielkreis großenwörden, 

ansprechpartner: 

• Peter Krakow, Kindertagesstätte Himmelpforten, 

info@kita-himmelpforten.de,  

tel. 04144 230419

angebote:

Hospitationen, infomaterial, Hilfe bei der sponsoren-

suche, erfahrungsberichte zu Comenius-Projekten, 

Fachgespräche zu den themen: arbeit mit Kindern 

am PC, umgang mit neuen medien
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Öffentlichkeitsarbeit

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

als modellprojekt im Brückenjahr für die stadt Bux-

tehude war es uns besonders wichtig, die anderen 

grundschulen und einrichtungen des stadtgebietes 

an unseren erfahrungen und an unserer entwicklung 

teilhaben zu lassen. so entstand die idee des „News-

letters“.

in regelmäßigen abständen stellten die Koopera-

tionsbeauftragten der beteiligten einrichtungen die 

ergebnisse der aktivitäten im Brückenjahr zusammen 

und sendeten sie per email an die anderen mitarbei-

terinnen im Kooperationsverbund sowie an träger 

und weitere interessierte.

kooperationsverbund:

• grundschule stieglitzweg

• Kindertagesstätte stieglitzweg

• st.Paulus Kindergarten

• Kindergarten ottensen

modellprojekt im Brückenjahr seit 2007

ansprechpartner: 

• annette Brenken, gs stieglitzweg, 

gs.stieglitzweg@ewetel.net, tel. 04161 743810

angebote:

persönliche Beratung auf anfrage, Zusendung eines 

Newsletters als Beispiel

 

Stieglitzer Brückenjahr 
2. Newsletter 2010/11  

 

 
 

Ansprechpartner:            

 
        GS Stieglitzweg 
Christiane Holst- Hakelberg Annette Brenken 
Elke Wichern 
Dorothea Ruddat 
Claudia-Maria Görisch 
 

       Kiga St. Paulus Finkenstraße Susan van Assche 
Kerstin Beier 
 

       Evangel. Kiga Ottensen  Christina Santelmann 
 

       Kita Stieglitzweg 
Conny Thomsen 
Christine Arp 
Patricia Kutzsche- Beutler 
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Partizipation

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Vor etwa dreieinhalb Jahren wurde auf Wunsch der 

Kinder der Kinderrat in der Hortgruppe am Feldbusch 

ins Leben gerufen. Die Hortkinder wollten auf diesem 

Wege selbstständig ihre interessen, Wünsche und Be-

dürfnisse debattieren, Lösungsmöglichkeiten finden 

und ggf. auch darüber abstimmen.

gesagt – getan. ganz offiziell wurde ein Vorsitz, 

2. Vorsitz und schriftführer gewählt. mittlerweile hat 

sich dieses angebot in unserer Hortarbeit erfolgreich 

etabliert. einmal im monat finden sich die mädchen 

und Jungen zu unterschiedlichsten themen im Kin-

derrat zusammen und sprechen über alles, was ihnen 

wichtig sind. Diese themen werden zuvor anonym in 

einer Box gesammelt. Wichtige themen waren z.B. 

die mitbestimmung an räumlichen Veränderungen, 

die Ferienplanungen der Hortgruppe, die finanziellen 

regelungen bei aktivitäten (die gelder dafür werden 

von den Kindern selbst verwaltet), Projektthemen bis 

hin zur mitbestimmung bei einstellung neuer grup-

penkräfte und Praktikanten. auch großrahmige Pro-

jekte wie z. B. die erstellung des Kinderstadtplanes 

für Harsefeld wurden von den Kindern durchgeführt. 

eine idee von Kindern für Kinder - das musste nach 

abschluss der vorbereitenden tätigkeiten natürlich 

auch in die Politik und an die Öffentlichkeit (wir erhal-

ten auch heute noch sehr viel unterstützung unseres 

Bürgermeisters). Für wie viel Furore das ganze sorgte, 

hätten wir nie erwartet. Dies zeigt uns, wie wichtig 

die partizipative arbeit in Kitas ist und was erreicht 

werden kann, wenn Kinder ihre rechte kennenlernen 

und sich dafür einsetzen. Dafür wurde uns im Jahr 

2010 der Preis „Kinder haben rechte“ des Landes Nie-

dersachsen verliehen.

kooperationsverbund:

• DrK Kindertagesstätte am Feldbusch

• DrK Kindertagesstätte rappelkiste

• grundschule am Feldbusch

modellprojekt 2007 – 2009

ansprechpartner:

• stella melcher, melanie Holst, DrK Kindertages-

stätte am Feldbusch, 

kiga-feldbusch@kv-stade.drk.de ,tel. 04164 899862

angebot:

Hospitation beim Kinderrat nach tel. absprache, in-

formationen über den Preis „Kinder haben rechte“, 

informationen über die entstehung des Kinderstadt-

plans
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Patenschaften mit Mädchen und 

Jungen der 3. Klassen

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

mit Beginn der modellprojektphase haben wir be-

gonnen, im Brückenjahr jedem „Brückenkind“ einen 

Paten aus der 3. Klasse zuzuordnen. Wir haben uns 

für diese Klassenstufe entschieden, weil den Kleinen 

bei schuleintritt so die Viertklässler als Freunde zur 

seite stehen – nicht unwichtig auf dem Pausenhof. 

Dazu werden im letzten Jahr vor der einschulung re-

gelmäßige Kontakte zwischen den einzuschulenden 

Kindern und den 3. Klassen organisiert. Die gestal-

tung der treffen variiert von gemeinsamen spiel- und 

Bastelstunden über unterrichtsbesuche bis zu Besu-

chen im Kindergarten. ganz nebenbei lernen die Kin-

der dabei die schule und einige Lehrkräfte kennen.  

es hat sich als positiv erwiesen, wenn Pate und Paten-

kind relativ frühzeitig einander zugordnet werden. 

so haben sie fast ein Jahr Zeit sich kennen zu lernen, 

zum teil entstanden darüber sogar private Freund-

schaften. Die Paten begleiten die einschulung und die 

ersten großen Pausen.  

Bereits bei der einschulungsfeier ist zu merken, mit 

wie viel mehr selbstsicherheit die Jungen und mäd-

chen der neuen situation begegnen. sie lösen sich 

schnell von ihren eltern und nehmen aktiv an den 

Darbietungen teil, indem sie mit den größeren singen 

und tanzen.

kooperationsverbund:

• grundschule assel

• Kindergarten assel

modellprojekt im Brückenjahr von 2007–2009

ansprechpartner: 

• astrid Backmeier, Kindergarten assel, 

kindergartenassel@drochtersen.eu, tel. 04148 5161

angebote:

Hospitation und persönliche Beratung auf anfrage
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Schuleingangsuntersuchung unter 

Beteiligung von Kita und Schule

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Die schuleingangsuntersuchung findet in den räu-

men der grundschule statt. Die eltern unterschreiben 

vorher, ob sie mit der teilnahme der beiden Leiterin-

nen aus Kindergarten und grundschule einverstan-

den sind.

Die Vorteile für die Beteiligten ergeben sich auf un-

terschiedlicher ebene:

• für eltern und Kind: sie treffen auf ein bekanntes 

gesicht aus dem Kindergarten, ggf. lernen sie die 

schulleiterin kennen und können evtl. Fragen zur 

einschulung direkt klären, wenn die schulärztin 

eine pädagogische einschätzung oder rückstellung 

empfiehlt

• für die schulärztin: sie kann bei auffälligkeiten di-

rekt nachfragen, ob im Kita-alltag Ähnliches zu 

beobachten ist bzw. die einschätzung aus Kita-

sicht erfragen

• für den Kindergarten: die Fachkräfte können eltern 

im Vorfeld beraten, da sie mit dem ablauf und den 

inhalten der untersuchung vertraut sind

• für die schule: die schulleiterin bekommt einen ers-

ten eindruck vom Kind und kann diesen ggf. gleich 

mit schulärztin und Kita-Leitung abgleichen, um 

eltern und Kind einen guten Übergang zu ermög-

lichen

Wenn es den Kindern unangenehm ist, die unter-

suchung vor den anwesenden durchführen zu las-

sen, verlassen die Leiterinnen natürlich den untersu-

chungsraum.

kooperationsverbund:

• grundschule assel

• Kindergarten assel

modellprojekt im Brückenjahr 2007-2009

ansprechpartner: 

• elke Wolf, Kindergarten assel, 

kindergartenassel@drochtersen.eu , 

tel. 04148/5161

angebote:

persönliche Beratung auf anfrage
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Projekt 
Brückenjahr

BeratuNgsteam 
regioN staDe

Teilnahme am Unterricht

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

unsere Vorschulkinder haben im Laufe des schul-

jahres in Kleingruppen (4–6 Kinder) verschiedene 

unterrichtseinheiten der 2. Klassen kennen lernen 

können. Bis zu den Herbstferien gab es die möglich-

keit am sportunterricht teilzunehmen, anschließend 

haben die Kinder bis Weihnachten im musikunter-

richt aktiv mitgewirkt. Von Januar bis zu Beginn der 

osterferien konnten innerhalb des Kunstunterrichtes 

entsprechende erfahrungen erlebt und ausprobiert 

werden. Bis zu den sommerferien wird den Kindern 

die teilnahme am sachunterricht ermöglicht. Durch-

schnittlich konnte jedes Vorschulkind 2x an jedem der 

aufgezählten Fächer dabei sein. Durch diese Form der 

unterrichtsbeteiligung haben die zukünftigen schul-

kinder umfassende erfahrungen und eindrücke für ei-

nen sanften Übergang in die gs sammeln können. sie 

wurden mit den räumlichen gegebenheiten vertraut 

gemacht, konnten erleben, wie unterricht stattfindet 

und hatten zahlreiche möglichkeiten Kontakte zu 

schulkindern aufzubauen.

kooperationsverbund:

• grundschule Drochtersen

• regenbogenkindergarten Drochtersen

modellprojekt im Brückenjahr seit 2009

ansprechpartner: 

• elke Holthusen, Kindergarten Drochtersen, 

kindergarten@drochtersen.eu, tel. 04143 5071

• Hanka Prehn, grundschule Drochtersen, 

grundschule-drochtersen@t-online.de, 

tel. 04143 910101

angebote:

Hospitation und persönliche Beratung auf anfrage

47



Übergabeportfolio an die Schule

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

unser Kooperationsverbund arbeitet im  modellpro-

jekt stader BemJeP (Begleitung der mädchen und 

Jungen vom elementar- in den Primarbereich) mit. 

seit zwei Jahren erstellen wir in einer gruppe Port-

folios mit den zukünftigen schulkindern (siehe Facht-

hemen stader BemJeP)). 

Wir erhalten einen umfassenden eindruck vom 

Kind und seinen Bedürfnissen, interessen und stär-

ken. Zum abschluss findet ein ausführliches entwick-

lungsgespräch mit dem Kind und seinen eltern statt. 

Von diesem gespräch wird ein reflexionsbogen er-

stellt und mit dem einverständnis der eltern dann an 

die grundschule gegeben. unsere erfahrungen zei-

gen, dass die eltern sehr positiv reagieren und auf-

grund der umfassenden Darstellung des Kindes gerne 

informationen – auch solche schwieriger art – an die 

grundschule weitergeben. 

Die gemeinsame arbeit von erzieherinnen und 

Lehrkräften in diesem Projekt und die dabei in einzel-

nen Bereichen deutlich werdenden unterschiedlichen 

Vorstellungen von den aufgaben, die das zu entwi-

ckelnde Übergabeportfolio erfüllen sollte, werden 

von beiden seiten als produktiv empfunden und füh-

ren zu immer konkreteren modifizierungen. 

Während der jüngsten treffen der am stader Bem-

JeP beteiligten vorschulischen einrichtungen und 

grundschulen hat sich jetzt ein Übergabedokument in 

Heftform (Dina5) mit dem titel „mein einschulungs-

heft“ durchgesetzt, in dem – überwiegend vom Kind 

ausgehend – festgehalten wird, was der zukünftigen 

Lehrkraft vor der einschulung mitgeteilt werden soll. 

Darüber hinaus werden besondere interessen und 

stärken des Kindes aufgeführt.  Wir gehen davon aus, 

dass wir zukünftig mit dem Übergabeportfolio (ein-

schulungsheft) ein instrument an die Hand bekom-

men, das uns vielfältige möglichkeiten der anknüp-

fung für unsere arbeit mit den Kindern liefert. 

Im kooperationsverbund beteiligte einrichtungen:

• grundschule Hollern-twielenfleth

• evangelische Kindertagesstätte Hollern-twielen-

fleth 

modellprojekt seit 2009

ansprechpartner

• elvira Hauschildt, Birgit schulz, Kindertagesstätte, 

kts.hollern-twielenfleth@evlka.de, 

tel.: 04141 7122

• angela Cziupka, grundschule Hollern-twielen-

fleth, grundschule.hollern-twfl@t-online.de, 

tel.  04141 7346

angebot:

persönliche Beratung auf anfrage, Beschreibung des 

stader BemJePs in den Fachthemen
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Projekt 
Brückenjahr

BeratuNgsteam 
regioN staDe

Übergangsgestaltung – konkret

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

Hier nur einige Beispiele übergangsbegleitender ak-

tivitäten im Brückenjahr

Projektpräsentation:

Jeder Kindergarten lädt eine erste Klasse ein, um die 

schulkinder über ihr aktuelles Projekt zu informieren. 

Dabei präsentieren die Kindergartenkinder und die 

schulkinder können ihnen Fragen stellen. Da jeder 

Kindergarten zu unterschiedlichen Zeiten Projekte 

durchführt, finden diese aktionen über das Jahr ver-

teilt statt.

ansprechpartnerin:

• Petra engel, ev. Kindergarten st. Nikolai, 

kts.amfleet.jork@evlka.de, tel. 04162 9657

angebot: Hospitation, Beratung

Vorleseaktion:

am ende des schuljahres fahren die Kinder der vier-

ten Klassen in einen Kindergarten, um dort den zu-

künftigen schulkindern vorzulesen. Die schulkinder 

suchen sich selbst Bücher zum Vorlesen aus, stellen sie 

den „Kleinen“ vor und diese entscheiden dann, wel-

ches Buch sie vorgelesen bekommen möchten. an-

schließend verteilen sich die einzelnen Lesegruppen 

auf verschiedene räume und in gemütliche Nischen.

ansprechpartnerin:

• merle Kolander, gs am Westerminnerweg,  

gs-jork@t-online.de, tel. 04162 9560

angebot: Hospitationen, Beratung

Schulführung:

Während einer unterrichtsfreien Zeit zeigen ehemali-

ge Kindergartenkinder (die jetzigen erstklässler) den 

zukünftigen schulkindern ihres ehemaligen Kinder-

gartens die grundschule in Ladekop. Dabei stellen die 

Kinder viele Fragen zum schulalltag, wie z.B. „Bekom-

me ich jeden tag Hausaufgaben auf?“ Durch diesen 

Besuch wird den Kindern die möglichkeit gegeben, 

Ängste abzubauen und Vorfreude und Neugier zu 

wecken.

ansprechpartnerin:

• angela Hubert, ev. Kindergarten Jorkerfelde, 

Kts.Jorkerfelde.Jork@evlka.de, tel. 04162 6255

angebot: Hospitationen, Beratung

Im kooperationsverbund beteiligte einrichtungen:

• gs am Westerminnerweg 

• Kindergarten am Fleet

• Kindergarten Jorkerfelde

• Kindergarten DrK Lühe

• Kindergarten st. Nikolai

modellprojekt im Brückenjahr seit 2009

Kindergartenkinder zeigen einer schulklasse 

den umgang mit Boomwhackers
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Gezielte Förderung von Vorläuferfertigkeiten 

am Beispiel der mathematischen  

Grunderfahrung und Literacy

kurzbeschreibung beispielhafter Praxis:

ein schwerpunkt der arbeit im Brückenjahr ist die 

gezielte Förderung der Vorläuferfähigkeiten – von 

Bedeutung vor allem, da unsere Kita sich in einem 

gebiet mit einem hohen anteil von Familien mit mig-

rationshintergrund befindet.

in den vorausgehenden Jahren sammelten wir be-

reits gute erfahrungen mit dem einsatz von montes-

sori-materialien für den mathematischen Bereich. Das 

griffen die Lehrkräfte nach gegenseitigen Hospitatio-

nen auf (Bsp. Zahlenheft).

Der erfolg unserer gezielten Förderung zeigte sich 

dann in der 1. Klasse im unterschied zwischen unse-

ren Kita-Kindern und den sog. „Hauskindern“. Daher 

beschlossen wir für die 2. modellprojektphase, nach 

möglichkeit alle mädchen und Jungen einzubeziehen 

– auch wenn sie nicht die Kita Bützfleth besuchen.

um gerade den Kindern mit migrationshinter-

grund den Zugang zu Büchern zu eröffnen, beginnen 

wir bereits in der Kita mit der Buchausleihe für Zu-

hause. es gibt Besuche in der Kita-Bücherei und regel-

mäßige Leserunden. Dies wird in der schule bewusst 

fortgeführt. Hier haben auch die schüler der jetzigen 

1. Klassen die möglichkeit, sich Bücher aus der schul-

bücherei auszuleihen.

Dabei zeigt sich deutlich, wie beliebt bereits be-

kannte Bücher bei den Kindern sind, sodass es auch 

zu einem austausch der Bücher zwischen Kita und 

schule kommt. inzwischen lesen die Hortkinder regel-

mäßig in unserer Bücherei vor. 

kooperationsverbund:

• grundschule Bützfleth

• Kindertagesstätte Bützfleth 

modellprojekt im Brückenjahr seit 2007

ansprechpartner: 

• susann Köncke, Kindergarten Bützfleth, 

kiga-buetzfleth1@ewetel.net, tel. 04146 1052

angebote:

Hospitation, persönliche Beratung auf anfrage 

50



Projekt 
Brückenjahr

BeratuNgsteam 
regioN staDe

Anhang

Materialien

• Handreichung zur Zusammenarbeit zwischen eltern, Kindertages-

einrichtung und grundschule in der Phase des Übergangs

• elterninformation zur schuleingangsuntersuchung

• Beispiel für einen Kooperationsvertrag

• Planung eines elternabends

• elternfragebogen zur erziehungspartnerschaft
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Lernabschnitt genom
m

en. 
 U

m
 
M

ütter 
und 

V
äter 

in 
ihrer 

neuen 
R
olle 

als 
E
ltern

 
eines 

Schulkindes 
zu 

unterstützen 
und 

zu 
begleiten, 

bedarf 
es 

einer 
vertrauensvollen 

B
eziehung 

zw
ischen ihnen

 und den pädagogischen
 Fachkräften. B

eide m
üssen den jew

eils 
anderen 

als 
E

x
p

e
rte

n
 

fü
r 

d
ie

 
L
e

b
e

n
sw

e
lt 

des 
K
indes 

anerkennen. 
R
egelm

äßige 
E
ntw

icklun
gsgespräche 

dienen 
dem

 
gegenseitigen 

K
ennen 

lernen, 
dem

 
A
ustausch 

und 
der 

B
eratung 

in 
Fragen 

zur 
individuellen 

E
ntw

icklung von M
ädchen und Jungen. D

ies setzt einen D
ialog auf A

ugenhöhe 
voraus, 

der 
geprägt 

ist 
durch 

W
ertschätzung 

und 
A
nerkennung 

für 
die 

individuelle Lebenssituation der Fam
ilie.  

E
s 

ist 
ein 

B
ew

usstsein 
erforderlich, 

dass 
jeder 

im
 
Prozess 

B
eteiligte 

seine 
V

e
ra

n
tw

o
rtu

n
g

 für die B
egleitung und U

nterstützung des K
indes trägt. 

 

  Jan, 9 Jahre 

- Seite 3 – 
 …

 g
e

sta
lte

t fü
r M

ä
d

ch
e

n
 u

n
d

 Ju
n

g
e

n
 

 D
er Ü

bergang in die Schule ist gut vorbereitet und gestaltet, w
enn sich ein 

K
ind auf das K

om
m

ende freuen kann, und nicht durch Ä
ngste vor Pausen, 

B
usfahrten oder anderen unbekannten Situationen blockiert w

ird. D
as kann 

dann gelingen, w
enn es im

 „B
rückenjahr“ m

öglichst viele B
e

rü
h

ru
n

g
sp

u
n

k
te

 
zur Schule gibt. H

ierzu können B
esuche in K

lassen
, die T

eilnahm
e an Projekten 

oder Festen, ein E
rkunden

 des G
ebäu

des (w
ährend der Schulzeit oder – als 

leeres 
G

ebäude 
- 

in 
den 

Ferien) 
und 

ein 
K
ennen 

lernen 
der 

K
inder, 

LehrerInnen, der H
ausm

eisterin
 und des Schulsekretärs dienen

. Patenschaften 
zw

ischen 
Schul- 

und 
V
orschulkindern 

unterstützen 
diesen 

Prozess. 
Für 

die 
K
inder ist es w

ichtig zu w
issen, w

er ihnen in der nächsten Z
eit begegnen w

ird. 
 E
s ist für die zukünftige Lernbegleitung durch die Lehrkraft von V

orteil, w
enn 

im
 R

ahm
en eines vertrauensvollen D

ialoges Inform
ationen über das einzelne 

K
ind von der K

ita an die Schule w
eitergegeben w

erden
. D

iese sollten sich an 
dessen

 K
o

m
p

e
te

n
ze

n
 u

n
d

 In
te

re
sse

n
 orientieren

 und eine A
ussage über 

individuelle Lernstrategien enthalten
. 

 E
ltern 

unterstützen 
ihr 

K
ind 

zu 
diesem

 
Z
eitpunkt 

durch 
die 

realistische 
E
inschätzung 

seiner 
Fähigkeiten, 

durch 
die 

V
erm

ittlung 
eines 

w
irklichkeitsnahen 

B
ildes 

von 
Schule 

sow
ie 

durch 
Förderung 

von 
E
igenständigkeit und Selbstvertrauen. 

 …
g

e
sta

lte
t m

it d
e

n
 M

ü
tte

rn
 u

n
d

 V
ä

te
rn

 
 D

urch die bevorstehende E
inschulung des K

indes kom
m

t es in den Fam
ilien 

teilw
eise zu erheblichen V

e
rä

n
d

e
ru

n
g

e
n

. V
ielleicht m

uss das K
ind einen H

ort 
besuchen oder die A

rbeitszeiten m
üssen angepasst w

erden. A
uch für E

ltern 
brechen alte B

eziehungen aus K
indergartenzeiten ab. A

uf die M
ütter und V

äter 
eines 

Schulkindes 
kom

m
en 

andere 
H

erausforderungen
 

zu 
(H

ausaufgaben, 
frühes A

ufstehen, Pünktlichkeit). D
ie B

eziehung zw
ischen E

ltern und K
ind m

uss 
zum

 T
eil neu definiert w

erden
 (z. B

. „W
ie selbständig darf ich sein?“ „M

üssen 
w

ir jetzt m
ehr von unserem

 K
ind fordern?“) 

 E
ltern m

öchten den E
n

tw
ick

lu
n

g
ssta

n
d

 ihres K
indes m

it den E
rzieherinnen 

regelm
äßig 

besprechen. 
So 

w
ird 

die 
B
asis 

geschaffen, 
um

 
in 

der 
Ü

bergangssituation gem
einsam

 zu entscheiden, w
elche A

ussagen zum
 K

ind
 für 

die Schule w
ichtig sind. D

ie W
eitergabe von personenbezogenen  
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Elterninformation zur Schuleingangsuntersuchung

elterninformation zur Schuleingangsuntersuchung

Liebe eltern,

ihr Kind soll im sommer eingeschult werden. alle Kinder, die dieses Jahr schulpflichtig sind, bekommen eine ein-

ladung zur schuleingangsuntersuchung vom gesundheitsamt. Bei Kann-Kindern findet die untersuchung in der 

regel zu einem späteren Zeitpunkt statt. eine Ärztin vom gesundheitsamt wird die untersuchung durchführen 

und nachsehen, ob ihr Kind gesund ist und was es schon kann.

sie als eltern können das gesundheitsamt und die schule unterstützen, indem sie vorab bitte den vom gesund-

heitsamt beigefügten Bogen ausfüllen. Hiermit geben sie auskunft über die bisherige entwicklung und die 

 Lebenssituation ihres Kindes. 

und so wird die schuleingangsuntersuchung ihres Kindes ablaufen:

sie erhalten vom gesundheitsamt eine einladung. Zu diesem termin bringen sie bitte den ausgefüllten Bogen, 

den impfausweis und das gelbe Vorsorgeheft mit. Die assistentin der Ärztin wird zuerst die Formulare entgegen-

nehmen und einen Hör- und sehtest mit ihrem Kind durchführen. Danach wird die Ärztin verschiedene schulbe-

zogene Fähigkeiten bei ihrem Kind überprüfen und eine körperliche untersuchung durchführen. inhalte werden 

z. B. körperlicher Befund, sprache, ganzkörperkoordination und das sozialverhalten sein. Zum schluss gehen sie 

gemeinsam mit der Ärztin den ausgefüllten schulempfehlungsbogen durch. 

Das gesundheitsamt gibt hiermit schriftlich - aus schulärztlicher sicht - eine empfehlung an die schule. Die empfeh-

lung dient dazu, dass Besonderheiten des Kindes frühzeitig bekannt sind und darauf rücksicht zu gunsten ihres 

Kindes genommen werden kann.

Die schulleitung trifft im abschließenden gespräch mit ihnen, nach auswertung der informationen von Kinder-

tagesstätte, gesundheitsamt und nach eigenen einschätzungen, eine endgültige entscheidung über die einschu-

lung.

sollten sie noch Fragen haben sprechen sie uns gerne an.
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Beispiel für einen Kooperationsvertrag

Vertrag über die Zusammenarbeit  

zwischen der Pestalozzi-Grundschule, der 

kindertagesstätte der aWo, dem johannis-

kindergarten und dem nikolaus-kindergarten

Das Ziel der Zusammenarbeit ist die Förderung des 

Kindes in seiner Persönlichkeitsentwicklung.

Lernen beginnt nicht in der schule, Lernen ist ein 

Prozess, der bereits in frühesten Kindertagen im el-

ternhaus wesentlich bestimmt wird. 

Der Übergang von der Kindertagesstätte zur schu-

le bedarf dabei unserer besonderen aufmerksamkeit.

schwankungen und Probleme sind  normaler und 

notwendiger Bestandteil des entwicklungsprozesses. 

Dabei brauchen Kinder aufmerksame Begleitung, 

fachkundige Beobachtung und verantwortliche Hil-

fen durch erwachsene, die ihre erziehungsaufgabe 

bewusst wahrnehmen. 

Dazu gehört die vertrauensvolle Zusammenarbeit 

der einrichtungen, der mitarbeiterinnen der einrich-

tungen untereinander und mit den anderen sowie 

besonders mit den eltern. 

Die Vereinbarung umfasst den pädagogischen aus-

tausch, die präventive Kooperation und die Zusam-

menarbeit der institutionen.

1. Die Kindertagesstätten und die grundschule in-

formieren sich gegenseitig in geeigneter Form 

über ihre pädagogische arbeit und die jeweilige 

Konzeption (gemeinsame Fortbildungen, infor-

mationsabende, wechselseitige einladungen zu 

Veranstaltungen,  gesprächskreise, austausch von 

informationsschriften u. Ä.). Die gegenseitige Hos-

pitation der mitarbeiterinnen ist dabei besonders 

wichtig und wird durch arbeitsfreistellungen un-

terstützt. 

2. Kindertagesstätten und schule arbeiten beson-

ders im Übergang von der Kindertagesstätte in 

die schule zusammen. in den letzten monaten vor 

der einschulung betonen die Kindertagesstätten 

den Übergang in die schule durch „schulprojekte“ 

besonders. Dabei genießt die Förderung der pho-

nologischen Bewusstheit besonderes augenmerk. 

in der schule werden die Bemühungen im rahmen 

des modells der „Neuen eingangsphase“ fortge-

setzt, das den schwerpunkt auf die sicherung und 

entwicklung der grundfertigkeiten als Basis des 

schulischen Lernens legt.

3. im Zuge des einschulungsverfahrens informieren 

die Kindertagesstätten die Pestalozzi-grundschule 

über Besonderheiten im Bezug auf den entwick-

lungsstand der einschulungskinder. Die grundschu-

le bezieht die informationen in das Verfahren der 

Überprüfung der schulfähigkeit und in die erstel-

lung der ersten Förderpläne ein. Die elternrechte 

werden dabei gewahrt. Die Besuche der einschu-

lungskinder in der schule sind feste Bestandteile 

des Überganges in die schule.

4. am schulanmeldeverfahren wirken die Kinder-

tagesstätten mit, sie sind auch am sprachfeststel-

lungsverfahren beteiligt.

5. auf Wunsch der Kindertagesstätten informiert die 

grundschule die erzieherinnen über die entwick-

lung der Kinder während der ersten schulwochen.

6. Die Pestalozzi-grundschule bestimmt eine Kollegin 

als Kooperationsfachkraft.

7. Die gegenseitige information zwischen grundschu-

le und Kindertagesstätten über ihre jeweiligen 

arbeits- und Förderkonzepte erfolgt durch Hospi-

tation, Leitungsgespräche und kollegialen infor-

mationsaustausch. sie tauschen ihre Jahrespläne 

(Vorhaben und termine) aus.

8. Kindertagesstätten und grundschule beraten 

mindestens jährlich über den stand der Zusammen-

arbeit. 

Datum unterschriften
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thema: Voraussetzungen für einen 

gelungenen Schulstart

Ziele: 

• Ängste nehmen und sicherheit geben

• Vertrauen in die Fähigkeiten der eigenen Kinder 

wecken

• möglichkeiten der unterstützung für einen gelun-

genen schulstart aufzeigen

• Kompetenzbereiche erläutern, möglichkeiten der 

Kompetenzschulung im bisherigen und zukünfti-

gen alltag darstellen

• aktive erarbeitung des themas durch die eltern

• ausblick auf die aktivitäten und termine im Brü-

ckenjahr 

• möglichkeit für Fragen an die Lehrkräfte und er-

zieherinnen 

Vorbereitung:

• teilnehmende Kolleginnen: Leitungen sowie Ko-

operationsbeauftragte 

• jeder Kollegin werden 1–2 Kompetenzbereiche zu-

geordnet,  bei deren erarbeitung in elterngruppen 

sie unterstützend tätig werden 

• moderation des abends wird aufgeteilt

• stellwände, Plakate, schriftlich formulierte arbeits-

aufträge sowie Platz für fünf voneinander getrennt 

arbeitende gruppen werden vorbereitet 

hinweise:

• gruppenbildung durch auswahl einer von 5 mög-

lichen süßigkeiten (beim angebot teilnehmerzahl 

berücksichtigen) – gleiche süßigkeiten bedeuten 

gleiche arbeitsgruppen

• jeweils eine Kollegin unterstützt die arbeitsgrup-

pen (Dauer ca. 20 – 30 min.)

• arbeitsgruppen lösen sich am ende auf und setzen 

sich zum austausch so wieder zusammensetzen, 

dass aus jeder bisherigen arbeitsgruppe mindes-

tens ein Vertreter an jeder stellwand ist (methode: 

museumsrundgang mit experten). 

• an jeder stellwand erläutert ein teilnehmer der 

arbeitsgruppe die ergebnisse. Nach ca. 5 min wird 

ein signal gegeben und die gruppen wechseln zur 

nächsten stellwand.

• im Plenum werden die ergebnisse der arbeitsgrup-

pen durch das Brückenjahr-team kurz zusammen-

gefasst und reflektiert.

• mögliche Fragen und einwürfe der eltern werden 

berücksichtigt.

Die arbeit in den Gruppen findet 

zu folgenden themen statt:

• arbeitsverhalten und Ästhetische Bildung

• selbstständigkeit

• soziales Lernen und Leistungsmotivation

• motorik

• sprache und kognitive entwicklung

Folgende arbeitsaufträge werden 

allen Gruppen gestellt:

• austausch zum thema: Warum ist der Bereich 

wichtig für den schuleintritt?    

• Praktische Beispiele (austausch – ideensammlung)

• Wie könnten die Kinder vor dem schuleintritt im 

alltag auf die Bereiche vorbereitet werden?

• Die ideen aus aufgabe 2 werden auf dem Plakat 

zusammengefasst.

Planung eines Elternabends
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Elternfragebogen zur Erziehungspartnerschaft

Liebe eltern,

die Kindergärten  aus Düdenbüttel und Hammah und 

die grundschule Hammah arbeiten seit einem Jahr 

besonders intensiv zusammen. unser Ziel ist es, ein 

gemeinsames erziehungskonzept zu erstellen.

Der erziehungsauftrag liegt grundsätzlich bei den 

eltern. Wir fühlen uns verpflichtet, eltern bei der er-

ziehung zu unterstützen und zu beraten.

Dass Kinder sich am wohlsten fühlen und am bes-

ten gedeihen, wenn alle an einem strang ziehen, ist 

unumstritten. uns ist es enorm wichtig, die einstellun-

gen der eltern in unser Konzept einzubeziehen, denn 

nur dann kann die umsetzung gelingen.

aus diesem grund haben wir einen Fragebogen 

entwickelt, der uns aufschluss über ihre meinung aus 

folgenden Bereichen geben soll:

• soziales Lernen

• selbständiges Lernen

Wir bitten sie, den Fragebogen spontan und zügig 

auszufüllen. es gibt keine richtigen und falschen ant-

worten. Kreuzen sie bitte nur ein Kästchen an.

stimme 

zu

stimme 

nicht zu

mein Kind soll in ganzen sätzen sprechen/antworten. 1 2 3 4

man soll seine Bedürfnisse äußern. 1 2 3 4

Wer geschlagen wird, darf zurückschlagen. 1 2 3 4

Beim Lernen ist Kritik wichtig. 1 2 3 4

Wenn man sich unterhält, schaut man sich an. 1 2 3 4

regeln müssen gemeinsam abgesprochen und vereinbart sein. 1 2 3 4

es ist selbstverständlich, dass man sich gegenseitig hilft. 1 2 3 4

mein Kind muss mit jedem anderen Kind spielen können. 1 2 3 4

es ist wichtig, dass Kinder viel fragen 1 2 3 4

man soll sich auf jeden Fall durchsetzen. 1 2 3 4

man soll nie freiwillig auf etwas verzichten. 1 2 3 4

Wer lernen will, muss Fehler machen 1 2 3 4

Verstoß gegen regeln muss Konsequenzen haben. 1 2 3 4

Durch die gemeinsame aufgabenbewältigung 

lernen menschen mehr.
1 2 3 4

Bevor mein Kind nicht selbst versucht hat ein Problem zu lösen, 

bekommt es keine Hilfe.
1 2 3 4

respektvolle umgangsformen müssen vermittelt sein 

(z.B. grüßen, Bitte, Danke …).
1 2 3 4

mein Kind muss sich alleine an- und ausziehen können/schleife 

binden können.
1 2 3 4

mein Kind bestimmt selbst, was es morgens anzieht. 1 2 3 4

auch Loben kann schädlich sein. 1 2 3 4

ein geregelter tagesablauf ist sehr wichtig. 1 2 3 4
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